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re form 5 Zwoiliſation PT ſollten 


e einigen können über das Maß an Opfern und An⸗ 
5 ſtrengungen, die jeder gu bringen hat, 


Unter ſolch' edelen 
Kämpen kann es ja nur einen Streit geben: einen edlen 


Wetteifer, möglichſt viel zum 


5 


i höchſt reale Machtziele anſtre⸗ 
ben, nach dem Grundſatz, daß 
Nehmen ſeliger ſei denn Geben. 


ſchaftsbeteuerungen die Abſicht 


? tende Mitgift nur auf dem Mond zu finden iſt 


beizutragen. 


Himmel Roms herunter. 


Sieg der gemeinſamen Sache 
Anders freilich 
ſteht es mit Vereinigungen, die 


Da kann es leicht vorkommen, 
daß ſich hinter innigen Freund⸗ 


verbirgt, bei der Schlußabrech⸗ 
nung nicht nur über den Geg⸗ 
ner, ſondern auch über die Ge⸗ 
noſſen zu triumphieren. Faſt 
ſcheint es, als nagten Zweifel 
dieſer Art bereits an dem hol⸗ 
den Frühlingsbund, den Ita— 
lien mit den übrigen Vorkämp⸗ 
fern der Menſchheit geſchloſſen 
bare 

Borher war alles eitel Liebe 
und Freude. Der engliſche Bot⸗ 
ſchafter, Sir Rennell Rodd, der 
als Freiwerber um die ſchöne 
Italia auftrat, verſprach das 
Blaue von dem ewig blauen 
Dem 
Rauſch des Hochzeitsfeſtes folgten aber bald Wochen der Er— 
nüchterung, in denen man begann, ſich im Lichte des Alltags 
näher zu beſehen. Statt Liebesgeflüſter im Stil des Verone⸗ 
ſer Paares gab es Auseinanderſetzungen, wie ſie ſonſt wohl 
vorkommen zwiſchen einem Bankrotteur, der als reicher 
Mann zu gelten wußte, und ſeiner jungen en deren ret⸗ 
England 


hat mit = den Nabob geſpielt, der aus Aneigennüiger, 
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der Oberbefehlshaber in der Lorettoſchlacht 
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; Stalien und ſeine Verbündeten 


romantiſcher Neigung Italien an den kraftbewußten Buſen 
Und jetzt erfährt man, daß ihm ſozuſagen das 
Waſſer an der Kehle ſteht. Im engliſchen Oberhaus erklärte 

Lord Curzon es für zwecklos, zu verhehlen, daß die Lage 
zu ernſter e Anlaß gebe und daß das Land ſich in 


drückte. 


ſchwerer Gefahr befinde. Lord 


Und die Daily Mail geſteht, daß 

der Welt monatelang die Wahr⸗ 
heit verſchwiegen worden ſei, ſo 
daß für England die Gefahr be⸗ 


bündeten, den Enthuſiasmus der 


troſen und ſchließlich den Krieg 
zu verlieren. Das ſagt man jetzt. 


doch weggeworfen und verkauft, 
weil ihm der engliſche Lord 
mit ſeiner Flotte, ſeinem Geld, 
ſeiner Macht und feinen Hilfs- 
mitteln über die Maßen impo⸗ 
niert hatte! : 

Es iſt ſicher, daß jähe Er⸗ 
kenntniſſe dieſer Art ſelten die 
Zärtlichkeit ſteigern. Aber: 
„mitgegangen, mitgehangen“. 
Italien, das außerhalb des 
eiſernen Würfelſpiels bleiben 
konnte, bei dem der Gewinn 
immer kleiner, der Einſatz immer größer wird, hat ſich auf 
Gedeih' und Verderben gebunden an die trübe Sache Auf: 
lands, Frankreichs und Englands, und feine Bürger er— 
fahren die Wahrheit des alten Wortes, daß die Fehler der 
Regenten vom Volke gebüßt werden müſſen. Von Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarn und Deutſchland konnte es nicht nur die Er⸗ 
füllung weiteſt gehender territorialer Wünſche haben, ſondern 
auch, was auf die Dauer viel wichtiger war, Schutz ſeiner 


Hoiphot. Dittmar, München 
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Haldane prophezeite, England 3 
werde nach dem Krieg ein viel 
ärmeres Land ſein als zuvor. 


ſtehe, die Unterftügung der Ver⸗ 


Kolonien, der Soldaten und Ma 


n 


Und das arme Italien hatte ſich 


n 
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Stellung im Mittelmeer gegen Frankreich 15 England 
Beiſtand gegen die Slawifhe Gefahr. 


reichiſch-ungariſchen Stellungen, und ſein König muß ſich, 


aus der Ferne zu betrachten, während zu gleicher Zeit Ser⸗ 
ben, Montenegriner und Griechen die albaniſche Erbſchaft 
teilen, unbekümmert um Italiens „heilige Aſpirationen“. 
Und die mächtigen Verbündeten fragen ſchon mit Ungeduld, 


Iſonzo dauern ſoll. Denn an Trient und Trieſt liegt den 
hochmögenden Herren nichts, aber Kon ſtantinopel 
5 möchten ſie gerne haben, und die Italiener ſollen im Verein 


Die Kunde von dem . er Mißerfolg des italieniſchen 
ewaltangriffes am Iſonzo, die Feldmarſchalleutnant 


monarchie begeiſterten Widerhall gefunden. Die ſtrategiſche 
Lage an der langgeſtreckten italieniſchen Front entſpricht 
den Verhältniſſen, wie ſie vorläufig an den deutſchen Kampf⸗ 
nien im Weſten herrſchen. Solange der Feind im Oſten 
icht völlig niedergerungen iſt, gilt es am Iſonzo, wie an 
der Mauer vom Meer bis zu den Vogeſen gegen ſtarke Ueber⸗ 
nacht ſicher ſtandzuhalten. Nicht mehr, nicht weniger . 


igariſchen Stellungen, die mit ſtrategiſcher Weisheit ausge⸗ 
cht und auf Grund der neuen Kriegserfahrungen, ausgebaut 
id, an Truppen erſter Linie über 20 Armeekorps und über 
ungeheure Maſſen von Geſchütz. Da ſie als Angreifer die Wahl 
von Zeit und Ort hatten, konnte man erwarten, daß ſie von 
vornherein mit wuchtigſter Uebermacht an der von Natur 
verhältnismäßig leicht zugänglichen Iſonzo-Front angreifen 
würden. Es find aber viele Wochen ungenützt verſtrichen 
und erſt in den letzten Tagen des Juni kam es nach ſtarker 


läufigen Höhepunkt am 5. Juli erreichten. Vom Görzer 
Brückenkopf bis zum Meer, auf einer Front von etwa 30 Kilo⸗ 
metern, wurde die geſamte dritte Armee unter mächtiger 
Artillerieunterſtützung vorgeſchickt. Vier Armeekorps, 
150 000 Mann, liefen gegen die von ſchwerem Geſchützfeuer 
zertrümmerten Stellungen der öſterreichiſch-ungariſchen In⸗ 
fanterie an. 150 000 Mann auf 30 Kilometer, das macht 
auf den laufenden Meter 5 Mann! Es hat alles nichts ge⸗ 
holfen, die Front blieb unerſchüttert, die Stellungen feſt in 
der Hand unſerer Verbündeten. Ebenſo erfolglos waren 
die Angriffe der Italiener weiter nördlich im Krn-Gebiet. 
Die Verluſte bei dieſen vergeblichen Bemühungen bezeichner 
der Bericht der k. u. k. Heeresleitung als furchtbar: „Vor 
unſerer Stellung iſt ein Leichenfeld“. Man muß den italie⸗ 
niſchen Soldaten nachſagen, daß ſie wenigſtens im erſten 
Kampfeifer ſich wacker ſchlagen. Um ſo größer iſt die An⸗ 
erkennung, die wir den heldenmütigen Verteidigern der ge- 
meinſamen Sache ſchulden, die auf den Eisfeldern des Ortler- 
Gebiets wie in der Gluthitze der ſchattenloſen Karit- Höhen 
ohne Wanken zu ſtehen und zu ſterben wiſſen. Das Ver⸗ 
ſagen der Italiener trifft unſere Gegner um ſo ſchwerer, als 
0 9 von dem Vorgehen unſeres ungetreuen Bundesgenoſſen 

Wunderdinge verſprochen hatten. Weder Rußland, noch 

nkreich, noch England ſpüren die geringſte Erleichterung. 
= wird deshalb alles daran geſetzt, Bulgarien als letzten 
Nothelfer zu gewinnen. Die Abberufung des ruſſiſchen Ge- 
ſandten Fürſten Trubetzkoi aus Belgrad deutet an, daß Ruß⸗ 
land bereit iſt, Serbien zu opfern, um die bulgariſche Armes 
ſchleunigſt gegen Konſtantinopel zu mobiliſieren. Wird doch 
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Jetzt fallen Zehn⸗ au 
ge taufende feiner Söhne vor den eiſenfeſten Toren der öſter⸗ 


gleich Moſes, begnügen, das gelobte Land feiner Sehnſucht 


wie lange denn noch die dumme Geſchichte mit Tirol und am 


5 mit n und Indern dazu . ſich 8 die al 


Die Görzer Schlacht | f eg 
Das Werben um Bulgarien — Zwiſchen Weichfel und Bug — — Engliſche Ditternife a 
die Not an den Dardanellen täglich Arber 


Hoefer am 6. Juli gab, hat in allen Gauen der Donau⸗ 


ie Italiener verfügen zum Angriff auf die öſterreichiſch⸗ 


Artillerievorbereitung zu ernſteren Angriffen, die ihren vor⸗ 


nf 85 
pace geizigen Pfennig stahl ſoll au N 
Mitteln die Milliarden aufbringen, die der rie heute et 
Denn England zeigt ſich gänzlich abgeneigt, auf Treu 
Glauben Vorſchüſſe zu geben. Erſt die Ware, dann das Geld, 
erſt das Blut, dann der . Zug um n Zug, wie N das 00 
ſchäft ſo bringt. . 2ER 
Mit Fahnen, Ben und Lorbeeren ſollte 
überſchüttet werden. So verſprachen es ſeine Wo 
Aber von dem Tor, durch das es ſiegesſicher ſch itt, ret 
a Gold hernieder, 1 8 I | 
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franzöſiſche Flotte verkriecht ſich vor den 1 a 2 
booten, und die engliſch⸗franzöſiſche Landmacht bn dn A 
das Feuer der Türken und durch Krankheiten hin. Die M 
teilungen über die engliſchen Verluſte an den? 
die Asquith im Unterhaus machte, haben die großſ⸗ 
ſchen Prahlereien des Herrn Churchill in ihrer ganzen L 
lichkeit enthüllt. Von dem urſprünglichen engliſchen 
ditionskorps von etwa 50 000 Mann ſind in den erſ 
Monaten 40 000 kampfunfähig geworden. Seitdem 
Verluſte weiter geſtiegen. Es klingt deshalb glaubwü 
wenn berichtet wird, es ſei ein monatlicher Nachſchub 
35 000 bis 40 000 Mann nötig. Trotz dieſer Opfer ko 
die Engländer und Franzoſen keinen Schritt vorwärts. 
iſt um ſo ſicherer, als die engliſchen Meldungen neuer 
von „furchtbarem Artilleriefeuer“ der Türken berichten,! mM 
rend fie früher allerhand über den „türkifchen Munitions⸗ = 
mangel“ zu erzählen wußten. In Frankreich hat befonders 
ſtarken Eindruck gemacht, daß der Nachfolger d' Amades, der 4 
ſeinerzeit zurückgetreten iſt, weil er das Unternehmen für 
ausſichtslos hielt, General Gouraud, durch eine Granate 
ſehr ſchwer verletzt wurde. Dazu kam noch, daß am 4. Juli ei 
am hellen Nachmittag der große franzöſiſche Truppentrans- | 
portdampfer „Carthage“ bei Sedd ul Bahn von einem Wu = 
{hen Unterſeeboot verſenkt wurde. en: 
Schlecht ſteht die Sache unſerer Feinde uch auf den 


ruſſiſchen Kriegsſchauplätzen. 3 

Der Schwerpunkt der Kämpfe iſt in das Weichſel⸗Bug⸗ Gebiet 
gewandert, wo die Ruſſen, gedrängt durch die ſchwere Ge 
fahr, die in gleichem Maße der Weichſel⸗ wie der Bug⸗Linie, 
Warſchau wie Breſt⸗Litowsk droht, im Raum von Krasnit 
eine Schlacht angenommen haben, in die ſie alles hinein⸗ 
werfen, was ſie mit Hilfe ihrer ſtrategiſchen Bahnen irgend 
heranſchaffen können. Der Verlauf dieſes erbitterten Rin? 
gens läßt hoffen, daß der Zuſammenbruch der ruſſiſchen e 
griffstraft ſich verſtärkt fortſetzt. Se 
Im befreiten Galizien kehrt allmählich die Ordnung wie 
der. Wie begeiſtert die Befreier begrüßt worden 
ſind, ſchildert Richard Schott, der mit den erſten deutſchen . 
Truppen nach Lemberg kam. Er ſchreibt: f 
Da kommen ſie den Befreiern entgegen, in dichten Scharen, 

zu Wagen und zu Fuß, Blumen in den Händen, Freudentränen 
in den Augen, Jubel im Herzen, der nach Ausdruck ringt. Zehn 
Monate haben ſie uns geknechtet, jetzt ſind wir frei! Hoch Oeſter⸗ 
reich! Hoch Deutſchland! Und fie klettern auf die Protzen der Ge⸗ 
ſchütze, ſie hängen ſich an die Wagen, ſie drängen ſich zwiſchen die 
Pferde und küſſen die Stiefel der Reiter. Im Nu hat ein jeder 
Krieger ſein Sträußchen am Käppi, Säbel, am Gewehr; ein Wage 
mit deutſchen Offizieren iſt mit Blumen angefüllt. Wo fie e int 

werden, iſt der Jubel am größten. Sträuße mi n * 
Heil Deutſchland! Heil Ka 


eee weder 


den geworfen. 
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darauf. Und immer gewaltiger ſchwillt der Jubel an, je weiter 
ins Stadtinnere man kommt, wo von allen Balkonen ſchon die 
Teppiche hängen, wo aus allen Fenſtern die Fahnen flattern, öſter⸗ 
reichiſche, ungariſche, galiziſche und deutſche. Auf den Straßen 
wogt es. Vereine mit ihren Fahnen und Zeichen ziehen auf. 
Heiligenb’lder werden herumgetragen und lorbeerumkränzte Bild» 
niſſe des Kaiſers Franz Joſef. Ein Freudentaumel hat all die 
Tauſende erfaßt, und immer aufs neue ſchallt es ſtundenlang: Hoch 
Oeſterreich! Hoch Deutſchland! Was müſſen dieſe Menſchen wäh- 
rend der Fremdherrſchaft gelitten haben, um in der Stunde der 
Befreiung in dieſen Zuſtand der Ekſtaſe verſetzt zu werden. Und 
wie haben die Nuffen ſich verrechnet, als fie glaubten, aus Lem⸗ 
berg eine ruſſiſche Stadt machen zu können! Nein: Lemberg iſt 
öſterreichiſch geblieben, oder iſt es mehr noch geworden, als es 
jemals vor der Ruſſenzeit war. 5 
In dem Schreiben, in dem der Deutſche Kaiſer dem 
König von Bayern die Würde eines preußiſchen Feldmar⸗ 
ſchalls am 26. Juni antrug, ſagte er über die bayeriſchen 
Truppen: „Im Oſten haben ſie jetzt in edlem Wetteifer mit 
anderen Teilen des deutſchen Heeres und im Verein mit 
unſeren Verbündeten dem Feinde ſchwere Schläge verſetzt 
und eine ſtolze Feſte nach kurzer Gegenwehr bezwungen. Mit 
Stolz blicken alle deutſchen Stämme und im beſonderen das 
ſchöne Bayernland auf ſolche gemeinſamen Heldentaten.“ 
Diem bayeriſchen General Grafen Bothmer, der ein 
preußiſches Armeekorps im Verband der Südarmee führt, 
wurde der Orden „Pour le mérite“ verliehen. Ein erfreu⸗ 
liches Zeichen der wirtſchaftlichen Stärke und der ſicheren 
AZuverſicht, die in allen Teilen der Donaumonarchie herrſcht, 
iſt das Ergebnis der öſterreichiſ ch⸗ungariſchen 
Kriegsanleihe, deren Geſamtergebnis ſich auf drei 
Milliarden 780 Millionen Kronen ſtellt, fo daß unſere BVer- 
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teln aufgebracht haben, viel mehr als das reiche Frankreich, 


das mit kurzfriſtigen Schatzwechſeln von der Hand in den 
Mund lebt, und vollends Rußland, das ganz und gar auf 
die Mildtätigkeit der Londoner Freunde angewieſen iſt. Da⸗ 


bei herrſcht in Rußland wachſende Teuerung und der Rubel 


verliert von Tag zu Tag an Wert. Nimmt man die innere 
Zerrüttung dazu, ſo ergibt ſich das Bild ſchwerer Er⸗ 


ſchöpfungszuſtände. Ueber die Wirkungen der Moskauer 


Unruhen gibt der Petersburger Berichterſtatter des 


Pariſer Temps einige Zahlen: Nach der amtlichen Statiſtik 85 
ſind 475 kaufmänniſche Unternehmungen und 207 Privat- 
häuſer verwüſtet und zerſtört worden, darunter 113 deutſche, 


90 ruſſiſche und 479, die Angehörigen verbündeter oder neu⸗ 
traler Nationen gehörten. Der bisher angemeldete Schaden 
erreicht die Summe von 39 Millionen Rubel. Die ruſſiſchen 
Geſandten im neutralen Ausland treten der Behauptung, 
daß es ſich bei dieſen barbariſchen Verwüſtungen um eine 
Art Revolution handele, entgegen, und zwar mit der Erklä⸗ 
rung, man habe in Moskau lediglich das Beiſpiel von Lon⸗ 
don, Liverpool und Mailand nachgeahmt. Dieſe Berichti⸗ 
gung iſt nicht ohne Humor, erweckt ſie doch den Anſchein, 
als hätten die guten Moskauer geglaubt, ſie würden im Kreis 
der edlen Kulturnationen nicht für voll genommen, wenn 
ſie nicht ebenfalls ihren Patriotismus durch Raub und Plün⸗ 
derung beweiſen. 

Sehr ſcharf tritt auch das Gefühl ſtärkſter Beängſtigung 
in England hervor. Miniſter Lord Curzon ſagte 
im Oberhaus: 

Wir befinden uns im zwölften Monat des fürchterlichſten Krie⸗ 
ges, der je geführt wurde. Wir ſehen nirgends ein Ende. Es iſt 
uns nicht gelungen, den Feind aus den von ihm beſetzten Ge— 
bieten der Alliierten hinauszuwerfen. Größere Anſtrengungen 
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und Opfer find erforderlich. Es iſt zwecklos, ſich zu verhehlen, daß 
die Lage zu ernſter Beſorgn's Anlaß gibt. Man darf ruhig ſagen, 
daß das Land ſich in ſchwerer Gefahr befindet. 

Einige Tage darauf gab der frühere Miniſter Lo vd 
Haldane einen Ausblick in die Zukunft, die ein weit 
ärmeres England bringen werde. Es werde die Vor⸗ 
teile des Preſtiges, der Vergangenheit und der Tradition 
verloren haben, die ihm eine einzigartige Stellung im Handel 
und in der Induſtrie gegeben hätten und die es bis jetzt ge⸗ 
noſſen habe, weil es ſie in Beſitz hatte, ohne daß Rivalen 
hineinkommen konnten. Jetzt aber würden die Rivalen ins 
Feld einbrechen. Dieſe Worte verraten die geheime Angſt, 
die man in England namentlich vor Amerika hat. Mit 
jedem Tag des Krieges wird England ärmer, Amerika reicher. 


Die Verſuche, die Vereinigten Staaten in den Krieg hineinzu⸗ 


ziehen, verfolgen den durchſichtigen Zweck, dieſe für Eng- 
lands finanzielle Vormacht⸗Stellung verhängnisvolle Ent⸗ 
wicklung zu hemmen. Auch der Lärm über die angebliche 
Munitionsnot verfolgt nicht nur den Zweck, die unruhigen 
Gemüter auf einen neuen Termin zu vertröſten, ſondern 
auch die Verſchuldung gegenüber dem Univerſal-Kriegslieſe⸗ 
ranten Amerika nicht uferlos anwachſen zu laſſen. Wenn 
auch manche peſſimiſtiſchen Aeußerungen nur darauf be⸗ 
rechnet ſind, das engliſche Volk zu vermehrten Anſtrengun⸗ 
gen anzuſpornen, und kaum ehrlicher gemeint ſind als die 


anfänglichen Märchen über die Feigheit und Untauglichkeit 


der Deutſchen, ſo ſteckt doch in den Bekenntniſſen über die 
ſchlechte Kriegslage der Keim des beginnenden Katzenjam⸗ 


mers. Unſere Aufgabe wird ſein, dieſen heilſamen Ernüch⸗ 
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terungsprozeß durch möglichſt ſcharfe Schläge ge 
ſchleunigen. 

Im allgemeinen - 
ten Zeit den Franzoſen die Ehre und die Arbeit auf dem 
Schlachtfelde überlaſſen. Lediglich nördlich von Ypern haben 
ſie am 4. und 6. Juli angegriffen, ohne irgendeinen Erfolg 


zu erzielen. Die Franzoſen haben, ſeit dem Scheitern ihrer f 
gewaltigen Loretto⸗Aktion, deren Höhepunkt auf Seite 10 f 
bis 12 dieſer Nummer von kundiger Feder geſchildert wird, 


ihre Angriffstätigkeit an verſchiedenen Stellen fortgeſetzt. 
Vor allem flackert in dem Kampfgebiet nördlich Arras der 
Kampf in Angriff und Gegenangriff immer wieder auf. Die 


deutſchen Truppen waren in der Lage, nicht nur die feind⸗ 


lichen Angriffe mit unbedeutenden Ausnahmen zurückzu⸗ 
weiſen, ſondern auch ihrerſeits bedeutſame Erfolge zu er⸗ 
ringen. Das gilt vor allem von dem Kampfraum um Ver⸗ 


dun, wo der Erfolg der Kronprinzen-Armee in den Argon⸗ 


nen weitere Beute einbrachte, ſo daß an dieſer Stelle 3000 
Gefangene, 25 Maſchinengewehre, 72 Minenwerfer einge⸗ 
bracht werden konnten. Nicht minder bedeutſam waren die 
Fortſchritte zwiſchen Moſel und Maas, beſonders im Prie⸗ 
ſterwald, der in der Geſchichte des Krieges eine ähnliche blu⸗ 
tige Rolle ſpielt wie die Lorettohöhe. Die mit ſo großer 
Tapferkeit erſtürmte Höhe 631 bei Ban de Sapt mußte lei⸗ 
der wieder geräumt werden. Auch hier werden unſere Trup⸗ 
pen, wenn es an der geit iſt, wiederkommen. Hervorzuheben 
iſt noch, daß die Ueberlegenheit unſerer Flieger 
neuerdings an vielen Stellen immer deutlicher hervortritt. 


Das letzte Gefecht des Minenkreuzers „Albatros“? 


Unſer erfolgreicher U-Krieg 


Anſere leichten Streitkräfte, die in der Nacht eine vor⸗ 


Bu geſchobene Stellung befeßt gehalten hatten, fuhren am 2. Juli 


morgens mit ſüdlichen Kurſen zurück. Das Wetter war, 
namentlich nach Oſten zu, unſichtig, ſtrichweiſe ſogar neblig. 
Gegen ſechs Uhr früh erhielten plötzlich aus einer im Süd— 
oſten ſtehenden Nebelbank heraus der kleine Kreuzer 
„Augsburg“ und das Minenſchiff „Albatros“, die in der 
Nähe voneinander ſtanden, Feuer und gewahrten auf ſieben 
bis acht Kilometer Entfernung die undeutlichen Umriſſe von 
vier ruſſiſchen Schiffen, die ſpäter als die Panzerkreuzer 
„Admiral Makaroff“, „Bajan“, „Bogatyr“ und „Oleg“ aus⸗ 
gemacht wurden. „Albatros“, der gegenüber dieſen großen 
Kreuzern keine Gefechtskraft beſaß und ihnen auch an Ge- 
ſchwindigkeit unterlegen war, erhielt Befehl, ſich nach der 
ſchwediſchen Inſel Gotland zurückzuziehen, wäh⸗ 
rend „Augsburg“ die beiden weiter öſtlich ſtehenden Kreuzer 
„Roon“ und „Lübeck“ herbeirief und inzwiſchen im Ver⸗ 
trauen auf ihre höhere Geſchwindigkeit verſuchte, das Feuer 
der Gegner von „Albatros“ ab und auf ſich zu lenken und 
den Feind in Richtung der herankommenden Verſtärkung zu 
ziehen. Die feindlichen Kreuzer ließen aber nicht von „Alba⸗ 
tros“ ab, ſondern vereinigten auf ihn ihr heftigſtes Feuer. 
Ein Entkommen aus dem feindlichen Feuerbereich war für 
ihn wegen ſeiner geringen Geſchwindigkeit nicht möglich. 
Nach zweiſtündigem Gefecht, das die Ruſſen auch nach Er⸗ 
reichen der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer 
nicht abbrachen, mußte der Kommandant ſein von zahlreichen 
ſchweren Treffern leckgeſchoſſenes und in ſinkendem Zuſtande 


befindliches Schiff bei Oeſter garn auf den Stran d 
a | € 


en. Die Verwundeten, 36 an der Zahl, fanden liebe— 
volle und fürſorgliche Aufnahme und Pflege durch die Be— 
völßerung. Die Beſtattung der 26 Gefallenen erfolgte unter 
der (herzlichen Teilnahme der Einwohner ... Im weiteren 
Verſduf des Gefechts waren zunächſt „Lübeck“, dann „Roon“ 
aus öſtlicher Richtung in dem unſichtigen Wetter auf den 
Kanonendonner mit höchſter Fahrt zulaufend, an die Schluß⸗ 


ſchiffe des Gegners herangekommen und hatten in das Gefecht 
we 


— 


eingegriffen. Der Feind richtete ſein Feuer hauptſächlich 
gegen das ihm nächſte und ſchwächſte Schiff, „Lübeck“; doch 
erzielte er keinerlei Erfolge, auch nicht, als ihm aus einer 
Nebelwand heraus gegen acht Uhr 30 Minuten vormittags 
ſein neueſter und ſtärkſter Panzerkreuzer „Rurik“ zu Hilfe 
kam. „Roon“ und „Augsburg“ ſtießen auf dieſen vor, um 
„Lübeck“ zu entlaſten, was zur Folge hatte, daß „Rurik“ ab⸗ 
drehte. Das Gefecht, in dem die Ruſſen nach eigenem Ein⸗ 
geſtändnis wahrſcheinlich durch die ſchwere Artillerie von 
„Roon“ Beſchädigungen erlitten haben, endete gegen 10 Uhr, 
wo der Gegner infolge des unſichtigen Wetters im Norden 
aus Sicht kam, bevor weitere Verſtärkungen von uns auf 
dem Kampfplatz erſcheinen konnten. Trotz der lebhaften 
und dauernden Beſchießung durch die an Zahl und Gefechts⸗ 
kraft weit überlegenen ruſſiſchen Schiffe haben unſere Kreu⸗ 
zer, abgeſehen von „Albatros“, keinen einzigen Treffer er⸗ 
halten. N 
Der ſchwediſche Kommandant auf Gotland gab 
Regierung folgenden Bericht, der die grobe Verletzung de 
ſchwediſchen Neutralität durch die Ruſſen beſtätigte: 
Am 2. Juli, 7 Uhr 40 Minuten morgens, wurde im Nebel 
etwas außerhalb der Briterna-Glockenboje ein Fahrzeug entdeckt, 
welches den Vordermaſt verloren hatte und faſt ſtill lag. Dieſes 
Fahrzeug wurde dann als der deutſche Minenkreuzer „Albatros“ 


feftgeftellt. Die ganze Zeit hindurch hörte man Geſchügdonnen 


von See. Nach einiger Zeit wurde eine Exploſion an Bord 
„Albatros“ bemerkt, welcher unmittelbar darauf ſich in F 
ſetzte, nördlich um den Briterna-Grund ſteuerte, dann weiter 
Oeſtergarns-Holm und im Oeſtergarn⸗Sunde die ganze ge 
zwei ruſſiſchen Kreuzern heftig beſchoſſen wurde, welche un 
gleichzeitig mit der oben erwähnten Exploſion nordöſtli 
ſüdöſtlich der Glockenboje entdeckt wurden. Der erftgenann 
ruſſiſchen Kreuzer („Bajan“-Typ) verfolgte und drehte 

auf 57 Grad 28 Minuten 20 Sekunden nördlicher Brei: 
19 Grad öſtlicher Länge, alſo auf ſchwediſchem Gebiete, be 

heftig auf „Albatros“ ſchießend, welcher außerdem di 
von dem andern ſüdöſtlich der Glockenboje ſtilliegenden rü 
Kreuzer beſchoſſen wurde. Um 8 Uhr 15 Minuten vor 


lief „Albatros“ auf Strand, gleich unterhalb der Signalſtatio 8 


— 


lichſt empfindliche Stellen der britiſchen Elefantenhaut b 


haben die Engländer auch in der letz⸗ 5 
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Minuten vo 2 er ſich auf 57 Grad 25 Minuten 
n nördlicher Breite und 18 Grad 57 Minuten öſtlicher 
4 5 befand, ſchoſſen die ruſſiſchen Schiffe die letzten Schüſſe 
gegen ihn ab. Eine große Anzahl ruſſiſcher Geſchoſſe ſauſte über 
Oeſtergarnsholm und dicht am Leuchtturmplatz vorbei, ſo daß das 
. Leuchtturmperſonal ſich veranlaßt ſah, den Platz zu verlaſſen und 
Schutz in einer Höhle auf der Weſtſeite der Inſel zu ſuchen. Ver⸗ 
ſchiedene Geſchoſſe fielen nach Berechnungen nur einige hundert 
Meter vom Land bei Kuppen ins Waſſer. 
Der ſchwediſche GHeſandte in Petersburg erhob 
alsbald Proteſt gegen die Verletzung des ſchwediſchen Terri- 
toriums und damit der Neutralität Schwedens. Die ruſ⸗ 
ſidſche Regierung entſchuldigte ſich mit dem Nebel, der 
verhindert habe, die Beſchießung genau zu regulieren. Wei⸗ 
ter verſicherte fie, daß fie „völlig entſchloſſen“ ſei, „gewiſſen⸗ 
haft die ſchwediſche Neutralität zu achten“. Im gegenwärti⸗ 
gen Falle liege nur eine bedauerliche Anachtſamkeit vor. 
S Es ſei den Betreffenden beſtimmte Weiſung gegeben, in die⸗ 
ſer Beziehung ihre Aufmerkſamkeit zu verdoppeln, um eine 
4 Wiederholung ſolcher Ereigniſſe unmöglich zu machen. Solche 
und ähnliche diplomatiſche Erklärungen find recht wohlfeil, 
zumal man ſtets in ſolchen Fällen, wenn man fein Ziel er⸗ 
reicht hat, den Vorbedacht leugnen und einen böſen Zufall 
vorſchützen kann. 
Die Italiener haben am 7. Juli die Blockade über 
die ganze Adria verhängt. Am ſelben Tag, an dem die 
italieniſche Verordnung in Kraft getreten iſt, hat ein öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſches Unterfeeboot den großen italieniſchen 
Panzerkreuzer „Amalfi“ verſenkt. Der Chef des italieniſchen 
Admiralſtabs gab über dieſen neuen Erfolg der tapferen und 
rührigen Marine unſeres Verbündeten folgende Meldung: 
= Rom, 8. Juli. 
geſtern nacht wurde eine e e in der oberen Adria 
3 unternommen. Der Kreuzer „Amalfi“, der daran teilnahm, wurde 


1 


Schiffe vor deutſchen Unterſeebooten retten. 
Der Chef des Admiralſtabes teilt mit: Vor⸗ 


geſtern bei Tagesanbruch von einem öſterreichiſch-ungariſchen Tauch— 


boot torpediert. 
links. 


Das Schiff hatte ſofort ſchwere Schlagſeite nach 
Bevor der Kommandant der Beſatzung befahl, ſich ins 


Meer zu werfen, ertönte der Ruf „Es lebe der König, es lebe, 


Italien!“ Die ganze Beſatzung, die am Heck des Schiffes ver⸗ 


ſammelt war, ſtimmte mit bewundernswerter Diſziplin in den 


Ruf ein. Der Kommandant verließ als letzter das Schiff, indem 


er ſich auf der noch aus dem Waſſer ragenden Seite des Schiffes 


heruntergleiten ließ. Der Kreuzer verſank kurz darauf. Es gelang 
uns, nahezu die geſamte Beſatzung zu retten. (gez.) Thaon de Revel. 

Der „Amalfi“ zählte zu den neueſten und ſtärkſten 
Panzerkreuzern der italieniſchen Flotte, von denen dieſe 
überhaupt nur vier aufweiſt. Das Schiff verdrängte 10 400 
Tonnen und war mit vier 25,4⸗Zentimeter-Geſchützen, acht 
19⸗Zentimeter-Geſchützen, ſechzehn 7,6-Zentimeter-Geſchützen 
und zwei 4,7⸗Zentimeter⸗Geſchützen beſtückt. 


Der Unterſeebootskrieg 


war in den letzten Wochen beſonders erfolgreich. 
Reihe großer engliſcher Dampfer wurde verſenkt. 
machte vor allem der Untergang des „Armenian“, 
1414 Maultiere für das engliſche Heer an Bord hatte. 


der 
Da 


der Dampfer zu entkommen verſuchte, mußte Gewalt ange⸗ = 


wendet werden. Durch das Granatfeuer wurde eine Anzahl 
von Leuten der Beſatzung getötet. Der Eindruck dieſer Ver⸗ 
9 5 way in England um ſo größer, als man im Intereſſe 
der Kriegsanleihe das 9 verbreitet hatte, der deutſche 
Unterſeebootskrieg liege in den Iegien Zügen. Erſchreckt ſchrieb 
die Morning Poſt: 

„Weder ihre Größe noch ihre Geſ ſchwindigkeit enn ble 
„Scottiſh Monarch“ 
hatte eine Meile Vorſprung vor dem angreifenden Tauchboot, 
wurde aber bald eingeholt, obwohl er unter Volldampf fuhr. Der 
„Armenian“ hatte vier volle Meilen Vorſprung. Selbſt 0 


Von der Tiroler Grenze: Gefangene „Befreier“ am Ziel 


Eine ganze 
Aufſehen 
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unter Volldampf konnte ihn nicht retten. 
ßere Geſchwindigkeit und ſchweres Geſchütz die Zerſtörungskraſt 


und es wird noch ſchlimmer werden. Denn Deutſchland 


Kreuzers erreichen. Die Abſicht iſt, die See für Handelsſchiffe 
zu ſperren.“ 

Ferner erklärte der Ackerbauminiſter Lord Selborne 
bei der zweiten Leſung einer Vorlage, die eine Einſchrän⸗ 
kung der Schlachtung von Rindvieh vorſieht, im 
Oberhauſe: „Es iſt bewundernswert, wie es unſere Handels⸗ 
marine zum großen Teil fertigbrachte, den deutſchen Tauch⸗ 
booten zu entgehen. Aber die Tatſache iſt nicht aus der Welt 
zu ſchaffen, daß die deutſchen Unterſeeboote ihren ſtändigen 
Tribut nehmen. Jelänger der Krieg dauert, deſto 
größer wird auch die Zahl der Unterfeeboote 
werden, die mit dieſer Zerſtörungsarbeit 
beſchäftigt find Es wird keinesfalls die Schuld 
deutſchen Regierung ſein, wenn es den Unterſee⸗ 
ten nicht gelingt, unſerer Handelsflotte den Todesſtoß 
erſetzen, und wenn nicht beſonders der Teil der Flotte ge⸗ 
fen wird, der dieſes Land mit Nahrung verſieht.“ 


zu 


otte 700000 Tonnen, das find 3% Prozent des 
eſamtbeſtands. Die Wirkſamkeit des U-Krieges 
auch aus dem eifrigen Beſtreben der engliſchen Regie⸗ 
g hervor, alle Welt gegen dieſes Kampfmittel, ſoweit es 
von Deutſchen gehandhabt wird, aufzubringen. Das hin⸗ 
dert ſelbſtverſtändlich die Engländer nicht, ihre eigenen 


Die neue W̃ 
Die amtlichen Meldungen 


Juli. 

. Kriegsſchauplatz. Die Franzoſen griffen 
in der Nacht unfere Stellungen nordweſtlich von Souchez an. Der 
Angriff wurde abgewieſen. Bei Les Eparges mißlang ein durch 
Handgranatenfeuer und Stinkbomben vorbereiteter franzöſiſcher 
Angriff. Die vorgeſtern auf dem Hilſenfirſt eroberten Werke gin⸗ 
geſtern wieder an den Feind verloren. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich des 
Dnjeſtr dringen unſere Truppen unter Verfolgungskämpfen über 
die Linie Mariampol—Narajow—Miaſto gegen den Zlota⸗ 
ipa⸗Abſchnitt vor. Sie haben den Bug abwärts von 
Kamionka Strumilowa bis unterhalb Krylow an vielen Stellen 
erreicht und ſind auch in nördlicher Richtung zwiſchen Bug und 
Weichſel in flottem Vorſchreiten; die Niederungen der Labunka 
und des Por find, trotzdem der Gegner an einzelnen Stellen noch 
hartnäckigen Widerſtand zu leiſten vermochte, nunmehr in unſerer 
Hand. Auch am Wyznica⸗Abſchnitt zwiſchen Krasnik und der 

Mündung faßten deutſche Truppen auf dem Nordufer Fuß. 
Zwiſchen linkem Weichſelufer und der Pilica iſt die Lage im all⸗ 
gemeinen unverändert, ein ruſſiſcher Gegenſtoß ſüdweſtlich von 
2 Radom wurde abgewieſen. 

4. Juli. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Argon nen 
haben unſere Truppen die Offenſive fortgeſetzt. Die Beute hat 
ſich erheblich erhöht; ſie beträgt für die erſten beiden Julitage: 
2556 Gefangene (darunter 37 Offiziere), 25 Maſchinen⸗ 
gewehre, 72 Minenwerfer, 1 Revolverkanone. Auf den Maas- 
höhen wiederholte der Feind trotz aller Mißerfolge viermal ſeine 
Verſuche zur Wiedereroberung der verlorenen Stellungen bei Les 
Eparges; wir wieſen ſeine Angriffe glatt ab. Nordweſtlich von 
Regniéville eroberten wir die franzöſiſchen Stellungen in 600 Meter 
Breite und entriſſen nördlich von Fey⸗en⸗Haye dem Feinde ein 
Waldſtück. 

Die Fliegertätigkeit war geſtern ſehr lebhaft. Deutſche 
Flugzeuge bewarfen das Languard-Fort bei Har wich ſowie 
eine engliſche Zerſtörerflottäille und griffen des befeſtigte 
Nancy, die Bahnanlagen von Dombasle und das Gperrfort 
Remiremont an. Ein engliſches Flugzeug ſtürzte nördlich 
von Gent an der holländiſchen Grenze brennend ab. Ein deutſches 
Sampfflugzeug zwang einen franzöſiſchen Flieger bei Schlucht zur 


Tatſache iſt, daß grö⸗ 7 
der deutſchen Unterſeeboote in letzter Zeit ſehr vergrößert haben, 


baut wahrſcheinlich jetzt ſchon Unterſeeboote, die die Größe eines 


b | 5 wundete an Bord hatte, wurde am 1. Juni bei San Stefano ohne 
Bis 24. Juni betrug die Einbuße der engliſchen Handels= 


terſeeboote nach Gutdünken und ohne 


Generals von Linſingen 


Hafen von Panderm a 
5 1 mit Torpedoſchuß an 
gingen fehl und trafen die Kaimauer. 2. Ar | 
türkiſche, nicht armierte Handelsdampfer „Dogan“ auf der 55 
von Panderma nach Konſtantinopel ohne Warnung von einem 
engliſchen U-Boot mit Torpedoſchuß angegriffen. An Bord be⸗ 
fanden ſich 700 Paſſagiere, darunter viele Frauen und Kinder. 
Der Schuß ging vorbei. 3. Am 25. Mai wurde der nicht armierte 
deutſche Dampfer „Stambul“ im Bosporus von einem engliſchen 
U-Boot ohne vorhergehende Warnung mit Torpedoſchuß ange⸗ 
griffen und getroffen. Alle drei Dampfer ſtehen zur türkiſchen 
Armee und Marineverwaltung in keinerlei Beziehung. : 
4. Am 31. Mai wurde der unbewaffnete Dampfer „Made⸗ Er 
leine Rickmers“ in Panderma von einem engliſchen U-Boot ohne 
vorhergehende Warnung mit Torpedoſchuß angegriffen und ge. 
troffen. Der Dampfer lud Waren für Konſtantinopel. Es be 
fanden ſich weder Truppen noch Kriegsmaterial an Bord. 
5. Der nicht armierte Dampfer „Willy Rickmers“, der vor 
ſchriftsmäßig durch großes rotes Kreuz auf weißem Grund als 
Lazarettſchiff kenntlich gemacht war und mehrere hundert Ver⸗ 


vorherige Warnung von einem engliſchen U-Boot angegriffen. 8 
Während die engliſche Regierung alle Mittel in Bewe⸗ 
gung ſetzt, um dazutun, daß die deutſchen U-Boote — in 
einem Gebiet, vor deſſen Gefahren eindringlichſt ee 
worden iſt — durch ihr Vorgehen unmenſchlich und verwerf⸗ 
lich handeln, ſchonen engliſche U-Boote, ohne eine Warnung 
für nötig zu halten, in ihrem Attionsgebiet weder le ; 
dampfer noch Lazarettſchiffe. N f 


eg ech . 
der Oberſten Heeresleitung 


Landung. Der Feind bewarf Brügge, ohne mittäeifen. 
Schaden anzurichten. a 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee des 
iſt in voller Verfolgung gegen die — 
Zlota-Lipa; 3000 Ruſſen fielen in unſere Hand. Unter ihrem 
Druck weicht der Feind aus ſeinen Stellungen von Marajod— s 
Miaſto bis nördlich Przemyſlani. Von Kamionka bis Krylow . 
(am Bug) iſt die Lage unverändert. Die Armeen des General. 8 
feldmarſchalls von Mackenſen ſind im fortſchreitenden Angt E 
5. Juli. N 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein glich An ra 
griff nördlich von Ypern an der Straße nach Pilkem und ein 
franzöſiſcher Vorſtoß auf Souchez wurden blutig abgewieſen. 
Beiderſeits Croix des Carmes (am Weſtrande des Prieſter⸗ . 
waldes) ſtürmten unſere Truppen geſtern die feindliche Stel⸗ 
lung in einer Breite von etwa 1500 Meter und drangen durch 
ein Gewirr von Gräben bis zu 400 Meter vor. Unter ſchweren 
Verluſten mußten die ſich verzweifelt wehrenden Franzoſen Gra⸗ 55 
ben auf Graben räumen, und etwa 1000 unverwundete Gefangene 
(darunter einen Bataillonsſtab), 2 Feldgeſchütze, 4 Mafhinen- 
gewehre, 3 leichte ſowie 4 ſchwere Minenwerfer in unferer Hand 
laſſen. Ebenſo gelang ein gleichzeitig ausgeführter Ueberfall auf 
eine franzöſiſche Blockhausſtellung bei Haut de Ricupt (ſüdlich 
von Norroy an der Moſel), die mit Beſatzung und eingebauten 
Kampfmitteln in die Luft geſprengt und dann planmäßig wieder 
geräumt wurde. Unſere Flieger bewieſen erneut im Luftkampf 
ihre Ueberlegenheit. Nördlich und weſtlich von Manonviller 
wurde am 1. und 2. Juli je ein franzöſiſches Flugzeug zur ſchleu⸗ 
nigen Landung gezwungen, mit Erfolg wehrte ein deutſcher 
Kampfflieger den Angriff von drei Gegnern ab. Die beim geſtern 
gemeldeten feindlichen Luftangriff auf Brügge geſchleuderten 
Bomben fielen in der Nähe der wertvollſten i der 
Stadt nieder. : 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die verbündeten 
Truppen unter dem Befehl des Generals v. Linſingen haben auf 
N ganzen Front die Zlota-Lipa erreicht; das Weſt⸗ | 
ufer ift von den Ruſſen geſäubert. Die Armee hat Außerordent 
liches geleiſtet. In faſt vierzehntägigen Kämpfen erzwang 
angeſichts einer ſtarken feindlichen Stellung den Uebergan 
den Dnujeſtr und trieb aa 1 07 ner v 
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Auen pördlſc des Por- 
Krasnit erneut e 


E Westlicher 8 Nachts wurden zwei 
b franzöſiſche Angriffe bei Les Eparges abgewieſen. Die Beute des 
Erfolges am Prieſterwalde hat ſich um ein Feldgeſchütz und drei 
Maſchinengewehre erhöht. Außerdem fiel ein Pionierpark mit - 
zahlreichem Material in unſere Hand. Unfere Flieger griffen den 
Flugplatz Corcieux öſtlich von Epinal und ein franzöſiſches Lager 
am en öſtlich von Krüt in den Vogeſen an. 
8 Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heute, am frühen 
E_ Morgen, wurde der ſtark befeftigte Wald ſüdlich Biale-Bloto 
= (weſtlich der Straße Suwalki—Kalwarja) erftürmt, dabei nahmen 
wir etwa 500 Ruſſen gefangen. — 
2 = SR Juli. . 5 
Weſtlicher Kriegsſchauplat. Nördlich von Ypern 
drangen engliſche Truppen geſtern in einen unſerer Schützengräben 
ein; fie waren am Abend wieder vertrieben. Weſtlich von Souchez 
wurden zwei nächtliche Angriffe des Feindes abgewieſen. Bei der 
> Beſchießung feindlicher Truppenanſammlungen in Arras geriet 
= die Stadt in Brand; der Feuersbrunſt fiel die Kathedrale zum 
67 Opfer. Zwiſchen Maas und Moſel herrſcht lebhafte Kampftätig⸗ 
1 keit. Sübweſtlich von Les Eparges ſetzte der Feind ſeine An⸗ 
3 


L 
1 


= ſtrengungen, die ihm unlängſt entriſſenen Stellungen wiederzu⸗ 
. erobern, fort. Bei dem erſten Angriff gelangten die Franzoſen in 

einen Teil unſerer Verteidigungslinie; ein Gegenſtoß brachte die 
„ Gräben bis auf ein Stück von 100 Meter wieder in unſere Hand. 
Der Feind ließ ein Maſchinengewehr zurück. Zwei weitere Vor⸗ 
8 ſtöße des Gegners, ebenſo wie ein Angriff an der Tranchee, ſchei⸗— 
| terten völlig. Halbwegs Ailly- Apremont wurde unſerer⸗ 
5 ſeits angegriffen; wir eroberten die feindliche Stellung in einer 
Breite von 1500 Meter und machten dabei mehr als 300 Franzo⸗ 
few zu Gefangenen. Bei Croix des Carmes (im Prieſterwalde) 
erfolgte heute nacht der erwartete feindliche Gegenangriff; der 
Gegner wurde abgewieſen. Am Sudel (in den Vogeſen) wurde 
ein feindliches Grabenſtück erſtürmt und für die feindliche Ver⸗ 
= Leidieung unbrauchbar gemacht. In der Champagne, ſüdweſtlich 
Suippes, bewarfen unſere Flieger mit Erfolg ein Truppenlager. 
ER Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Zahl der Gefan- 
: genen ſüdlich Biale⸗Bloto erhöhte ſich auf 7 Offiziere und rund 
800 Mann, ferner gingen 7 Maſchinengewehre und ein reich⸗ 
3 haltiges Pionierlager in unſeren Beſitz über. In Polen ſüdlich 
der Weichſel eroberten wir die Höhe 95 öſtlich Dolowatka (füdlich 

Borzymow). Die ruſſiſchen Verluſte find ſehr beträchtlich, er⸗ 
beutet wurden 10 Maſchinengewehre, eine Revolverkanone und 
viele Gewehre. Weiter nördlich, nahe der Weichſel, wurde ein 
rreuſſiſcher Vorſtoß abgewieſen. 
5 Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. 
oberen Weichſel wurden gute Fortſchritte gemacht; 
Weichſel find keine größeren Veränderungen zu melden. 
. Juli. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Weſtlich Souchez ge⸗ 
lang es den Franzoſen, in einer Breite von etwa 800 Meter in 
unſeren vorderſten Graben einzudringen. Durch einen Gegen⸗ 
angriff wurden ſie wieder vertrieben. 
Feindes brach im Feuer zuſammen. Um ein kleines Grabenſtück, 
in dem die Franzoſen noch ſitzen, wird mit Handgranaten gekämpft. 
Gegen die von uns genommenen Stellungen weſtlich Apremont 
dauerten die feindlichen Angriffe Tag und Nacht hindurch ohne 
jeden Erfolg an. Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf 3 Offi⸗ 


Weſtlich der 
öſtlich der 
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3. Juli. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Oſtgalizien drin⸗ 
gen die verbündeten Truppen in der Verfolgung öſtlich Halicz und 
über die Narajowka vor und find nördlich anſchließend in erfolg- 
reichem Angriff auf die Höhen öſtlich Jancezyn. Am Bug iſt die 
Lage unverändert. Zwiſchen Weichſel und Bug dringen die ver- 
bündeten Truppen unter heftigen Kämpfen ſtetig vor. 8Zamose 
wurde erſtürmt, weſtlich hiervon wurden die Ruſſen überall 
über die Por⸗Bach⸗Niederung, die in unſerem Beſitz iſt, zurück⸗ 
geworfen, der Uebergang über den Bach an mehreren Stellen er⸗ 
kämpft. Oeſtlich Krasnik, um das noch gekämpft wird, wurde 

S a, genommen; ebenfo iſt weſtlich Krasnik der Ort Wysnica 
auch hier iſt der Feind vom Südufer der Wysnica 
zen und 1 = Baches ſchon aus einigen 
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g und Weichſ el 


Ein zweiter Angriff des 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


A 


FF 


ziere und über 400 Mann erhöht. Auf der ganzen Weſtfront fan⸗ . 
den lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. 6 5 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein feindlicher Angriff 4 
aus Richtung Kowno wurde unter großen Verluſten für den Gegner Br 


abgeſchlagen. Beim Dorfe Stegna, nordöſtlich von Przaſznitz wur⸗ 
den einige ruſſiſche Gräben genommen und behauptet. Feindliche 
Vorſtöße in der Gegend von Strzegowo und von Starozreby (mord- 
öſtlich und ſüdweſtlich von Racionz) hatten keinen Erfolg. Ber: 
ſuche des Gegners, uns die geſtern eroberte Höhe 95 öſtlich Dolo⸗ 
watka zu entreißen, ſcheiterten. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage Se 
zwiſchen Dnjeſtr und oberer Weichſel ſtehenden deutſchen Truppen 
iſt unverändert. Weſtlich der oberen a. wurde eine Reihe 
feindlicher Stellungen geſtürmt. 
9. Juli. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich der g e 
fabrik von Souchez wurde ein franzöſiſcher Angriff abgeſchlage 
kleine in unſere Stellungen eingedrungene Abteilungen wur 
niedergemacht. Es gelang uns bisher nicht, das vorgeſtern ve: 
lorene Grabenſtück weſtlich Souchez vom Feinde zu ſäubern. 
von der franzöſiſchen Heeresleitung gebrachte Nachricht übe 
oberung eines deutſchen Geſchützes iſt unrichtig. Oeſtlich von Ail 
ergebnisloſe franzöſiſche Enzelangriffe. Oeſtlich anſchließend an 
unſere neu gewonnenen n im Prkeſterwalde ſtürmte i 


machten dabei über 250 e und erbeuteten vier Maschinen g 

gewehre. Nachts fanden auf der Front von Ailly bis zur M 5 
nur unbedeutende Patrouillengefechte ſtatt. Nach ſtarker Ar iller'e⸗ 
vorbereitung griff der Feind die von uns am 22. Juni erſtt es 
Höhe 631 bei Ban de Sapt an. Wir mußten die vollkommen ı 
ſchütteten Gräben auf der Kuppe räumen. 


Meldungen des deutſchen Admiralfiabe 

3. Juli. 
Auf der Rückkehr von einer Vorpoſtenſtellung traf am 2. g (6 
gegen 6 Uhr morgens ein Teil unſerer leichten Oſtſeeſtreitkräfte, 
die ihrer Aufgabe gemäß in aufgelöfter Ordnung fuhren, zwiſchen 

Gotland und Windau bei ſtrichweiſe unſichtigem Wette 
auf ruſſiſche Panzerkreuzer. Es entſpannen ſich Einze 
gefechte, in denen unſere ſchwächeren Streitkräfte verſuchten, 
Gegner in den Bereich der Unterſtützungen zu ernſterem Kampf 
ziehen. Im Verlauf dieſer Einzelgefechte vermochte S. M. 
„Albatros“ nicht den Anſchluß an die eigenen Streitkr te 

Wiederzugewinnen. Nach zweiſtündigem ſchweren Kampfe geg 
vier Panzerkreuzer, die mit der Beſchießung auch innerhalb 
der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer fortfuhren, mußte 
das Schiff infolge zahlreicher Treffer in ſinkende 
Zuſtande bei Oeſtergarn auf Gotland auf den 
Strand geſetzt werden. Es hatte einundzwanzig Tote und 
ſiebenundzwanzig Verwundete, deren ſich die ſchwediſchen Behörde . 
und Einwohner in menſchenfreundlichſter Weiſe annahmen. 
5. Juli. 5 
Am 4. Juli, morgens, verſuchten die Engländer einen i 
größeren Flugzeugangriff gegen unſere Stütz 
punkte in der Deutſchen Bucht der Nordſee anzuſetzen. 
Der Verſuch ſcheiterte. Unſere Luftſchiffe ſtellten die anmarſchie⸗ 
renden engliſchen Streitkräfte in Stärke von mehreren Flugzeug 
mutterſchiffen, begleitet von Kreuzern und Torpedobootszerſtörern, 
bereits bei Tagesanbruch in der Höhe der Inſel Terſchelling ft 
und zwangen ſie zum Rückzug. Ein engliſches Waſſerflugzeug, BR: 
dem es gelungen war, aufzuſteigen, wurde von unſeren Flugzeugen 

verfolgt und entkam dadurch, daß es über holländiſches Gebiet flog. 


Stellungen geworfen. Am Por-Bach und bei Krasnik wurden 
geſtern 4800 Gefangene und drei Maſchinengewehre ein- 
gebracht. Weſtlich der Weichſel Geſchützkampf. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Der geſtrige 
Tag brachte den Italienern an der küſtenländiſchen Front eine neue 
Niederlage. Nach vergeblichen Vorſtößen bei Sagrado und Po— 
lazzo begann gegen Abend wieder ein von mindeſtens zwei In— 
fanteriediviſionen geführter Angriff gegen den Abſchnitt des Do— 
berdo⸗ Plateaus von Polazzo bis zum Monte Coſich. Unſere 
kampfbegeiſterten Truppen ſchlugen den Feind, wie immer, überall 
zurück. Seine Verluſte waren auch geſtern ſchwer. Gegen den 
Görzer Brückenkopf ſüdweſtlich des Monte Sabotino ange» 
ſetzte feindliche Angriffe wurden gleichfalls blutig abgewieſen. An der 
Kärntner Grenze wurde in den letzten Tagen um den Großen Pal 


Plateaus. von Doberdo Fuß zu faſſen. 
Tag dauernden Beſchießung des Abſchnitts von Redipuglia mit 
ſchweren Geſchützen ſetzte hier nachmittags ein Angriff von min⸗ 


— 


Er, kämpfen führte. 


ſtickt. 


(öſtlich des Plöckenpaſſes). gekämpft. 
unſerem Beſitz. Im Tiroler e fanden ſtellenweiſe Ge⸗ 
ſchützkämpfe ſtatt. 
4. Juli. 

cer e Die Ruſſen, die geſtern 
in Oſtgalizien zwiſchen Narajowka und Zlota-Lipa ſowie nördlich 
anſchließend mit karten Kräften Widerſtand leiſteten, wurden von 
den verbündeten Truppen angegriffen und nach ſtundenlangem 
Kampf auf der ganzen Front gegen die Zlota-Lipa zurückgeworfen. 
3000 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre wurden erbeutet. 
Auch in der Gegend von Przemyſlani und Glinisny iſt der Feind 
im Rückzug gegen Oſt. Am Bug hat ſich die Lage nicht geändert. 
In Ruſſiſch⸗Polen kam es an mehreren Frontabſchnitten zu heftigen 
Kämpfen, da die Ruſſen unter Einſatz von Verſtärkungen zu Gegen— 
angriffen übergingen. Alle dieſe Verſuche, verlorenes, 
zurückzuerobern, ſcheiterten vollſtändig. Eines unſerer Korps wies 
allein fünf Sturmangriffe des Feindes blutig ab. Am Porbach 
und an der Wyznica dauern die Kämpfe fort. Beiderſeits Stud⸗ 
zianki drangen unſere Truppen in einer Frontausdehnung von 


% mehreren Kilometern in die Hauptftellung des Gegners ein und 
warfen den Feind unter ſchweren Verluſten zurück. Hierbei wur⸗ 


den über 1000 Gefangene gemacht, drei Maſchinengewehre und drei 
Geſchütze erbeutet. Die Höhen nördlich Krasnik wurden in ſchwerem 
Kampf genommen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Italiener er- 
neuerten auch geſtern wieder ihre Anſtrengungen, am Rande des 
Nach einer den ganzen 


deſtens vier Infanterie-Regimentern ein, der zu heftigen Nah- 
Ein Gegenangriff der tapferen Verteidiger warf 
ſchließlich den Feind von den Höhen hinunter. Verſuche des Fein⸗ 
des, ſich unſeren Stellungen bei Woltſchach (weſtlich Tolmein) und 
im Gebiet ſüdlich des Krn zu nähern, wurden ſchon im Keim er- 
Alpin‘, die in dieſer Gegend einen Vorſtoß gegen einen 


unſerer Stützpunkte unternahmen, wurden nach erbittertem Hand⸗ 


? 2 wieder ſehr ſchwer. 


gemenge zurückgeworfen. Die Verluſte des Feindes ſind überall 


Das italieniſche Torpedoboot 517 O. S.“ iſt am 


N 8 Juli abends in der Nordadria ver ni chtet worden. 
Juli. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 
reichten die verbündeten Truppen der Armee Linſingen nach 


zwei Wochen ſiegreicher Kämpfe in der Verfolgung die Zlota— 


eine, 


08 ruſſiſche Nachhuten noch an. 
weſtliche Bug⸗Ufer und brannte den Ort Krylow nieder. 
ſeits des oberen Wieprz wird gekämpft. 
warfen den Feind aus ſeinen Stellungen nördlich des Por-Baches 
und drangen bis gegen Plonka vor. 


deren Weſtufer vom Feind geſäubert wurde. 
ſchnitt Kamionka—Strumilowa—Krasne dauern die Kämpfe gegen 
Bei Krylow räumte der Gegner das 
Beider⸗ 
Verbündete Truppen 
Weſtlich anſchließend hat die 
Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand die 
ruſſiſche Kampffront beiderſeits Krasnik in mehr⸗ 
tägigen Kämpfen durchbrochen, die Ruſſen unter großen Ver⸗ 


i luſten i in nördlicher Richtung zurückgeworfen und in dieſen Kämpfen 


29 Offiziere, 8000 Mann gefangen, 6 Geſchütze, 6 Munitions- 


wagen und 6 Maſchinengewehre erbeutet. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe am 
Rande des Plateaus von Doberdo wiederholten ſich geſtern mit 
gleicher Heftigkeit. Abends war der Angriff von zwei ita- 
lieniſchen Diviſionen gegen den Frontabſchnitt ſüdlich 
Polazzo abgeſchlagen. Weiter nördlich dauerte das Gefecht noch 
fort. Auch bei Woltſchach und im Krn-Gebiet griff der Feind 
wieder vergeblich an. Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet 
finden nur Geſchützkämpfe ſtatt. 

6. Juli. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Durch die Armee des 
Erzherzogs Joſeph Ferdinand in der zweiten Schlacht bei Krasnik ge⸗ 
worfen, ziehen ſich die Ruſſen in nördlicher und nordöſtlicher Rich⸗ 
tung zurück. Die Armee des Erzherzogs dringt nach gelungenem 
Durchbruch unter neuen erfolgreichen Kämpfen weiter vor und hat 
geſtern die Gegend von Gielczew und die Höhen nördlich der Wyzniea 
erkämpft. Unter dem Druck dieſes Vorgehens wich der Gegner auch 
am Wierpsz über Tarnogora zurück. Die in dieſen Kämpfen einge⸗ 
brachte Beute hat ſich auf 41 Offiziere, 11500 Mann und 17 Ma⸗ 
ſchinengewehre erhöht. Am Bug und in Oſtgalizien iſt die allgemeine 
Lage unverändert. An der Zlota-Lipa und am Dnjeſtr Ruhe. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe im 
Görziſchen, die in den letzten Tagen immer größeren Umfang 


Der Berg blieb ſchließlich in 


Stellungen unverändert in unſeren Händen. 


Terrain 


In Oſtgalizien er⸗ 


Im Ab⸗ 


ungenommen hatten, entwickelten ſich geſtern durch den allgemeinen 
Angriff der italieniſchen dritten Armee zur Schlacht. Etwa vier 
feindliche Korps gingen unter mächtiger Artillerieunter⸗ 
ſtützung gegen unſere Front vom Görzer Brückenkopf bis 
zum Meere vor. Sie wurden vollſtändig zurückgeſchlagen 
und erlitten furchtbare Ver luſte. Dank der über alles 
Lob erhabenen Haltung unſerer vortrefflichen, 
Truppen, beſonders der tapferen Infanterie, blieben alle unſere 
So halten die Helden 
an der Südweſtgrenze der Monarchie ſtarke und treue Wacht gegen 
die Ueberzahl des Feindes. Sie können des Dankes aller Völker 
ihres Vaterlandes und der im Norden von Sieg zu S8 eilenden 
Armeen ſicher ſein. 0 
7. Juli. i RER, 
Ruſſäſcher Kriegsſchauplatz. An der Front der 
Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand dauern die Kämpfe fort. 


Eingetroffene ruſſiſche Verſtärkungen, die an mehreren Stellen zum 


Angriff vorgingen, wurden unter großen Verluſten zurückgeſchlagen. 
Die Gefangenenzahl hat ſich noch weiter erhöht. Am Bug und in 
Oſtgalizien iſt die Lage unverändert. In den Kämpfen an der un⸗ 
teren Zlota-Lipa wurden vom 3. bis 5. Juli 3850 Ruſſen gefangen. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Schlacht- 
front im Görziſchen trat zunächſt ziemliche Ruhe ein. Nach dem vor⸗ 


geſtrigen Siege hatten unſere Truppen noch einige zaghaft geführte 


Nachtangriffe gegen den Görzer Brückenkopf und die Plateau⸗ 
ſtellungen abzuweiſen. 
heftiges Geſchützfeuer, 
ſchwächerer Kräfte folgten. 


dem nachts wieder vergebliche Vorſtöße 
Italßeniſche Flieger warfen auf Trieſt 


Bomben ab, ohne erheblichen Schaden anzurichten. Im Krn⸗Gebiete 


griff der Gegner eine Felskuppe, der ſchon frühere Anſtrengungen 
gegolten hatten, abermals an. Die braven Verteidiger ſchlugen den 


Angriff, wie immer, ab. Vor unſerer Stellung iſt ein Leichenfeld. 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf den Höhen ö ſt⸗ 
lich von Trebinje fand in den letzten Tagen ein für unſere 
Truppen erfolgreiches Gefecht ſtatt. Im Angriff eroberten einige un⸗ 
ſerer Abteilungen nach kurzem heftigen Kampfe eine montenegriniſ 3 
Vorſtellung und trieben die Montenegriner auf die näch 5 1 


Höhen zurück. Tags darauf ging zirka eine montenegriniſche Brigaß 
nach ſtarker Artillerievorbereitung zum Gegenangriff vor, erlitt jedos 
im Feuer unſerer Truppen derartige Verluſte, daß ſie nach einiger 

Zeit auf die Hauptſtellung, aus der ſie vorgebrochen war, zurückging. 8 


tehrere unſerer Flieger griffen mit Bomben und ee 
1 9 erfolgreich in den Kampf ein. 


8. Juli. 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Ruſiich. Polen ft 
lich der Weichſel dauern die Kämpfe fort. Zahlreiche heftige ruſſi⸗ 
ſche Angriffe wurden blutig abgeſchlagen. Vor überlegenen feind⸗ 
lichen Kräften, die, zur Deckung von Lublin herangeführt, zum Ge⸗ 
genangriff vorgingen, wurden unſere Truppen beiderſeits der 
Chauſſee auf die Höhen nördlich Krasnik zurückgenommen. Weſtlich 
der Weichſel wurden einige ruſſiſche Vorſtellungen erſtürmt. Am 
Bug und in Oſtgalizien iſt die allgemeine Situation unverändert. 
Feindliche Vorſtöße an der unteren Zlota-Lipa wurden abgewieſen. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Görziſchen 
unternahmen die Italiener geſtern wieder einzelne Vorſtöße. Gegen 
den Görzer Brückenkopf ſandten ſie auch Mobilmiliz ins Treffen. 
Unſere Truppen ſchlugen ſämtliche feindlichen Angriffe wie immer 
ab. Am mittleren Iſonzo und im Krngebiet herrſcht Ruhe. Im 
Kärtner und Tiroler Grenzgebiet fand nur Geſchützkampf ſtatt. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf den Grenz⸗ 
höhen öſtlich Trebinje hat nachts zum 7. Juli der Kampf gegen die 
Montenegriner erneut begonnen. Da der Gegenangriff der Mon⸗ 
tenegriner am 6. d. M. mißlungen war, verſuchte der Feind nachts 
noch einen Vorſtoß, der jedoch in unſerem Infanterie- und Artillerie⸗ 
feuer völlig zuſammenbrach. Nunmehr N dort Ruhe. 
9. Juli. 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die allgemeine Lage 
im Nordoſten iſt unverändert. In Ruſſiſch⸗Polen wird auf den 
Höhen nördlich Krasnik weitergekämpft. Wie in den vorhergehen- 
den Tagen, wurden auch geſtern an mehreren Stellen der Front 
äußerſt heftige ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. Weſtlich der 
Weichſel alle genommenen ruſſiſchen Vorſtellungen behauptet. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der küſten⸗ 
ländiſchen Front herrſchte geſtern verhältnismäßig Ruhe. Ein 
italieniſcher Flieger war bei Görz zu einer Notlandung gezwungen. 
Im Kärntner und 
mützel. 
Col di Lana (bei Buchenſtein) wurde abgewieſen. En 


kriegsgewohnten 


Geſtern eröffnete der Feind neuerdings ein 
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Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt an der 
Spitze des Blattes vom 3. Juli: 

Die franzöſiſche Preſſe, außerſtande, dem franzöſiſchen 
Vloolke die militäriſche Niederzwingung Deutſchlands für eine 
nahere oder auch nur fernere Zeit glaubhaft zu machen, verſucht, 
die mit Recht ſinkenden Hoffnungen durch die Vorſpiegelung 
einer politiſchen Zerrüttung und Zermürbung in Deutſchland 
neu zu beleben. Dazu werden die verſchiedenen Kundgebun⸗ 
gen von ſoßtaldemokratiſcher Seite weidlich ausgenutzt. So 
ſchreibt der Temps am 27. Juni über die Rede des Abgeord⸗ 
neten Braun: 

„die erſte Stimme eines Volksvertreters hat ſich im preußi⸗ 
chen Abgeordnetenhauſe vernehmen laſſen, um Frieden zu for⸗ 


5 


Verbündeten, daß dieſe Stimme nicht vereinzelt bleibt und daß 

andere aus ganz Deutſchland hinzukommen.“ 

Dasſelbe Blatt ſagt am 29. Juni zu der Kundgebung 

Parteivorſtandes: 

„Daß die Sozialdemokratie ſich mit dieſer Kundgebung her⸗ 

rwagen konnte, nachdem ſie gelehrig der Kaiſerlichen Politik 

88 zent hat, beweiſt, daß die Müdigkeit des deutſchen Proletariats 
tatſächlich beſteht, und daß das Verlangen des Volkes nach ſofor⸗ 

em Frieden nicht mehr unterdrückt werden kann. 

5 iſt wertvoll und 8 wenn es I nötig 5 


9 5 Figaro am 26. Juni ſchreibt über die Braunſche Rede: 
t lag on die a. während in Berlin die offizielle 


ber 5 iſt uns fein an Bir erinnern 
daß namhafte Blätter manche innerpolitiſchen Auseinander⸗ 


5 Wöhrend in Galizien die 5 Armeen von Sieg zu 
Sieg eilen durften, hatte die Armee des Kronprinzen von 
Bayern einen Kampf zu beſtehen, der nicht minder heiß, blutig 
ind ruhmvoll war. Doch gab es hier kein Vorwärtsſtürmen durch 
ie Reihen des Feindes, keine Verfolgung der flüchtenden Scharen 
mit des Mannes und Roſſes letztem Atemzug. Die vielleicht gerade 
dem deutſchen Soldaten ſchwerſte Aufgabe galt es zu erfüllen: in 
einer Verteidigungsſtellung den Anſturm eines weit überlegenen, mit 
zahlreicher ſchwerer Artillerie und unerſchöpflicher Munition aus⸗ 
gerüſteten Gegners abzuwehren. 
Denn Großes plante der Feind. Nicht etwa eine Ablenkung 
unſerer Stärke von dem in Galizien verblutenden Verbündeten galt 
es. Die Verſammlung fo ſtarker Kräfte, die Anweſenheit des fran⸗ 
zöſiſchen Oberbefehlshabers, die gewaltigen Anſtrengungen und die 
Hartnäckigkeit des Angreifers beweiſen es, die erbeuteten Befehle be⸗ 
ſtätigen es: General Joffre erachtete den Augenblick für gekommen, 
die deutſche Front zu durchſtoßen, die verlorenen Provinzen und 
Belgien zu befreien und den Krieg an den Rhein zu tragen. Die 
Not des öſtlichen Verbündeten, der Zuſammenbruch feiner Armeen 
in Galizien zwangen dazu, jetzt die Gelegenheit auszunutzen, da 
Deutſchland ſcheinbar ſtarke Kräfte nach dem Oſten hinübergeſchoben 
hatte. Gelang die entſcheidende Operation diesmal nicht, fo beftand 
die Gefahr, daß Rußlands Angriffskraft erdrückt, die Kraft der Deut⸗ 
ſchen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze vermehrt würde. Mög⸗ 
lichſt ſtarke Kräfte galt es, zu dieſem großen Ziele zuſammenzuziehen, 
alſo nicht nur franzöſiſche, ſondern auch engliſche Truppen dafür zu 
verwenden. So ergab ſich von ſelbſt als Schauplatz des Durchbruchs 
die Gegend, in der die beiden verbündeten Armeen einander berühr— 
ten. Hier ſchien auch die taktiſche Lage nicht ungünſtig für das 


Wir warten ohne 


Ein offenes Wort an Fran 


dern. Es liegt nur an uns, an der Ausdauer und Feſtigkeit der 


Das An⸗ 


Artois. 
etwa ſenkrecht zu unſerer Front verlaufender langgedehnter und 


f. etzungen Ar: Zeichen innerlicher Zerſ ser ja 5 5 Beginn 
einer Revolution angeſehen haben. Wenn die Zeit einmal 


die Akten über die Vorgeſchichte dieſes Krieges öffnen wird, 


wird die Welt mit Staunen ſehen, daß nicht nur die franzöſiſche ER | 
Preſſe, ſondern hochſtehende amtliche Perſönlichkeiten von BIT 


dung und Rang des Glaubens waren, Deutſchland wäre aus 
Gründen der inneren Politik einem Krieg nicht gewachſen, 


und wie ſehr der Glaube, Deutſchland werde aus ſolchen Rück⸗ 


ſichten doch vor der Politik der Entente kapitulieren, die 


Haltung der franzöſiſchen Regierung gegenüber der ruſſiſchen 
Es ſind die gleichen Leute, die es 


Provokation beſtimmt hat. 
heute glauben, innerpolitiſche W werden die deutſche 
Widerſtandskraft brechen. 


Wir benützen gern die Gelegenheit, um die frantzöſiſche 
Preſſe über den wahren Stand der Meinungen in Deutſchland 
aufzuklären. Er iſt ganz einfach und auch für den Außen⸗ me 
In Deutſchland ift man im all? 


ſtehenden leicht zu verſtehen. 
gemeinen der Anſicht, daß Frankreich, England und Rußland 
in kürzerer oder fernerer Zeit einſehen werden, daß eine Beſſe⸗ 
rung der militäriſchen Lage zu ihren Gunſten nicht mehr zu 


» erhoffen und die Fortführung des Krieges zwecklos iſt. 


Von dieſer Anſicht ausgehend, „geſtützt auf die durch die 


Tapferkeit unſerer Volksgenoſſen in Waffen geſchaffene gün⸗ 
ſtige Kriegslage“, iſt der ſozialdemokratiſche Parteivorftand mit 


feinem Manjfeſt hervorgetreten, wie andere Organisationen 


auf Grund unſerer Siegeszuverſicht bereits mit der Formu⸗ 
lierung ihrer Forderungen für den künftigen Frieden voran⸗ 


5 waren. Die Unterſchiede betreffen die Wünſche über 


den Inhalt des künftigen Friedens. Gleichmäßig iſt in unſerem 
Wollen ich 
55 85 Feinde durchaus falſchen Vorſtellungen über „Zeichen = 


ganzen Volke das Bewußtſein unferer Stärke. 
Ri 


der Schwäche und der Kriegsmüdigkeit“ hingeben, jo mögen fie . i 
Das deutſche Volk wartet ohne Ungeduld und ge; 


es tun! 
ſchloſſen den Zeitpunkt ab, wo unſere Feinde bereit find, die 
Konſequenzen aus der mil litäriſchen Lage zu ziehen. 


Die Loretto⸗ Schlachten | 1 . 


Amtlicher es aus dem Großen Hauptquartier 


Vorhaben. 
Verteidigung ſorgfältig ausgewählten Stellungen, ſondern hielten 
im weſentlichen die Linien, wie ſie aus der Offenſive entſtanden 
waren. So konnte es nicht an ſchwachen Punkten fehlen. 2 
In dem faſt ebenen Gebiet Flanderns zwiſchen der Gegend 
von Armentieres und von La Baſſée befand ſich zwar kein ausge⸗ 
ſprochener Geländevorteil in der Hand der Engländer, immerhin 
gab es, insbeſondere in der Gegend öſtlich Feſtubert und. bei 
La Baſſée, manche vorſpringenden Teile unſerer Linien, 
eine Umfaſſung dem Feinde leicht möglich war. Begünſtigt wird 
hier der Angriff durch die Unüberſichtlichkeit des dicht mit baum⸗ 
umpflanzten Gehöften beſetzten Geländes. Das im Mai ſchon hohe 
Gras verdeckt den geſchickt herankriechenden Infanteriſten dem Ver⸗ 
teidiger. Der Artillerie fehlen natürliche Beobachtungspunkte. Erſt 
hinter unſerer Linie von Radingham über Aubers-Fromelles zieht 
eine leichte Welle nach Violaines. 

Ein anderes Bild bietet die ſüdlich davon liegende Landſchaft 
Hier bildet den ſüdlichen Abſchluß der Tiefebene ein 


ſteil abfallender Höhenzug. Weithin erblickt man im Tiefland auf 
ihm den ſcharf abgeſetzten Oſtrand des Bois de Bouvigny, weithin 
leuchtete auch früher, als im Herbſt zuerſt unſere Reitergeſchwader 
hierher kamen, die viel beſuchte Wallfahrtskirche von Notre Dame 
de Loretto. Sie lag am äußerſten öſtlichen Rande des ſchmalen 
gegen Weſten noch anſteigenden Plateaus auf dieſem Höhenzug und 
war in den Kämpfen ſeit dem Herbſt völlig zerſtört worden. Hier 
hatten die Deutſchen ſchon ſeit dem Oktober Fuß gefaßt. 
weiſe war es ihnen gelungen, in harten Kämpfen in den Wint 
monaten einige hundert Meter weit vorzudring 
noch blieb der ganze Wald von Bene 
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Die deutſchen Tr uhnen befanden ſich nicht in für die 


an denen 


Schritt. 


* N Stellungen gute Ausſichten. 


ZB 


die Anweſenheit des XVII. Armeekorps. 


in der Tiefe zwiſchen zwei Höhenzügen. 
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JIghr Verluſt konnte uns ſchwer treffen. 


8 und hinderte uns daher, 


: 5 Fe in ck geblieben waren, zog 
die 3 50 795 Linie ſcharf nach Südweſten zurück und lief auf die 
ee Vorſtadt von Arras, St. Laurent, zu. Sie führte hier über 
La Targette dicht öſtlich des großen Dorfes Neuville im allgemeinen 
Der weſtliche, auf dem die 
zerſchoſſenen gewaltigen Türme von Mont St. Eloy eine Land⸗ 
marke des ganzen Gebietes bilden, bot den Franzoſen treffliche Ar 
tillerieſtellungen und in den Dörfern Ecurie und Roclincourt gute 
Stützpunkte. 


Derr öſtliche Höhenzug ſteigt von dem im Carencybachtal tief 


gelegenen Orte Souchez aus ſtark zur Höhe 140 empor und ſenkt 
=) dann über La Folie zwiſchen Thelus und Bailleul hindurch gegen 
die Scarpe. Die Beſitznahme dieſer Höhen, die die weite Ebene 
um Douai nach Weſten abſchließen und einer von dieſer Stadt vor⸗ 
dringenden Armee die erſte günſtigne 

Stellung bieten, war im Oktober für £ 
uns von größter Wichtigkeit geweſen. 


So bot für die Franzoſen der An⸗ 
griff auf den vorſpringenden Winkel bei 
der Lorettohöhe und die anſchließenden 


Die erſten Tage des Monats Mai 
begünſtigten die Franzoſen. Das Wetter 
ſchränkte die Luftaufklärung ſehr ein 
das Heran⸗ 
führen der großen Truppenmaſſen auf 
der Bahn genau zu erkennen, obſchon 
es beobachtet wurde und auch ſonſt An⸗ 
zeichen dafür vorlagen. Sehr geſchickt 
verheimlichten die Franzoſen auch ſonſt 
dieſe Verſchiebungen. Keine Patrouillen 
durften ihre Gräben verlaſſen. Bisher 
hatten in dem Abſchnitt von der Grenze 
zur engliſchen Armee ſüdlich La Bafjee 
bis Arras den Deutſchen 314 franzöſiſche 
Armeekorps (58. J.⸗D., 92. J.⸗D., 
XXI. A.⸗K., XXXIII. A.-K., DE 

A.⸗K.) gegenübergeſtanden. Am 8. Mai 
deuteten zum erſten Male bei einem ge⸗ 
fallenen Franzoſen gefundene Briefe auf 


Dagegen lag bereits ſeit dem 
1. Mai ſehr ſchweres feindliches Ar- 
tilleriefeuer hauptſächlich auf dem 
Abſchnitt von der Lorettohöhe nach 
Süden bis gegenüber Roclincourt. 
Am 6. Mai ſchätzte ein Armee⸗ 
korps, daß der Feind 13 500 
Schuß gegen ſeine vorderen Linien 
abgegeben habe, am 8. Mai erhöhte ſich die Zahl auf 17000. 
Dazu traten jetzt neuerdings ſchwere Wurfminen auf, deren am 
8. Mai nicht weniger als 1800 gezählt wurden. Schwer litten unſere 
Gräben und Drahthinderniſſe, die wiederherzuſtellen unſere Leute 
bei dem ununterbrochenen Feuer trotz aller Aufopferung keine Ge— 
legenheit fanden. Südlich Careney ſappierte der Feind ſich auch 
näher heran. Zum Angriff kam es aber vorerſt nur am 8. Mai 
in der Nähe von Liévin, wo franzöſiſche Jäger nach einem ſtarken 
Artilleriefeuer⸗ 8 in ein kleines Grabenſtück eindrangen. Im 
Laufe der Nacht warfen die Badener den gene wieder hinaus und 
nahmen ihm 100 Gefangene ab. 

So brach der ſtrahlend ſchöne, ſchwüle Sonntag des 9. Mai 
an. Planmäßig, aber wirkungslos weckten Bombenwürfe feindlicher 
Flieger einige höhere Kommandobehörden und das Perſonal aller 
wichtigen Bahnhöfe. Die Abſicht, durch Zerſtörungen Verwirrung 
in der Befehlsgebung zu erzielen und den Antransport von Ber- 
ſtärkungen zu vereiteln, war dem Feind mißglückt. Auf den 
Stellungen nördlich Arras lag von 4 Uhr morgens ab ſchwerſtes 
Artilleriefeuer. Auch auf alle Beobachtungsſtellen unſerer Artillerie 
und in die Verbindungen nach vorwärts fiel Geſchoß auf Geſchoß 
ein. Bald verſagten die Drähte zu den Schützengräben, ſelten und 
3 kamen Meldegänger zurück. Daß der Feind ſeine Hinder- 
. ee fie mit. Von der Höhe von La Folie aus 
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Erdſchollen und Trümmer des weißen Kalkgeſteins 
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ah man, t wie unsere Gräben in dichten Rauch gehüllt waren. Eine 
feindliche Grangte nach der andern fuhr in die ſchwarze Wolke, die 
ſich bald haushoch türmte. Höher noch ſchleuderten Minenwürfe 
in die Luft. 
Gegen 8 Uhr ſchweigt das Feuer auf einen Schlag. Raſch eilen die 
ſchon ſtark gelichteten Reſte der Grabenbeſatzung, niederrheiniſche 
Landwehr ſowie bayeriſche Chevaulegers und Infanterie, 
Bruſtwehr, bereit, dem anſtürmenden Feind Auge in Auge entgegen⸗ 
zutreten. Sofort ſchicken die vorn befindlichen Kommandeure zu 


den Unterſtützungen, die in der zweiten Stellung liegen, den Befehl 


vorzurücken. Unſere Artillerie legt ſtarkes Sperrfeuer auf die 
franzöſiſchen Gräben. Doch ſtatt des Angriffs erfolgt ein neuer, 
noch heftigerer Feuerſtoß der feindlichen Artillerie. Wieder bedeckt 
Rauch und Qualm das ganze Geſichtsfeld. Da, um 9 Uhr, ſieht 


an die 
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die Artillerie von La Folie aus an der zufällig etwas rauchfreien 72 5 


Stelle zwiſchen Careney und dem Wäldchen ſüdlich davon eine lange 
dunkle Linie im Vorgehen. Sie erkennt, wie zwiſchen Careney 
und La Targette mehrere Minen in die Luft gehen. 
greifen an! 
Im Abſchnitt . nördlich der Scarpe brechen ſie in unſerem 
Feuer zuſammen. Haufen von Tot: 
und Verwundeten der 
19. Diviſion und des XVII. Armee 
korps liegen vor den Orahthinderniſſ 
1600 feindliche Leichen zählte ein 
ziges unſerer Regimenter vor [ 
Abſchnitt. Gegenüber Roclincourt dri gt 
ein kleiner Teil ein. Bayeriſche ( 
jonette werfen ihm hinaus. * a 
Allzu mächtig aber iſt der Anſturt l 
auf den durch Artilleriefeuer beſonders 
beſchädigten Abſchnitt zwiſchen La Te 
gette und Careney. Mit gewalti 
Ueberlegenheit überrennen hier das 
XX. und XXXIII. franzöſiſche A 
und mitten zwiſchen ihnen die maro 
kaniſche Diviſion die ſchwache Beſatz N 
der zertrümmerten Gräben. Verzweife 
wehren ſich die wenigen Ueberlebenden 
Schwerverwundet fällt der Regiments 
kommandeur der Landwehr, der 
Unterſtützungen perſönlich führt, 
Feindes Hand. 1 
Unſere zweite 8% 
iſt entblößt. An den vorgeſchob 
nen Geſchützen nördlich Neuville un 
ſüdlich Souchez bricht ſich die Bran 
dung kurze Zeit, bis der letzte Kanonier 
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ofcurie un 7 > 
ORoclincoung 
fturm weiter. 
auf der Höhe von La Folie vor. Die 
Artilleriebeobachtungsſtellen bei Ar: 
Folie find in ihrer Hand, ſchon nähern 
ſie ſich dem Oſtabfall des großen Höhen⸗ 
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Die Franzofen @ 
Unter dem Rauch hindurch dringen fie in Maſſen vor. = 
1 


franzöſtſchen 


zu Boden ſinkt. Dann geht der 9 5 


zuges. Und auch gegen Norden gewinnen 2 


fie Boden. Von der Höhe ſtürmen fe 
hinab in das Dorf Souchez. Der Kommandeur eines bayeriſchen 


Jäger⸗Bataillons mit 10 Mann hält hier vorläufig allein den 


Südeingang. Weſtlich davon dringen Zuaven und Fremdenlegio- 


näre über den Carencybach, nehmen Moulin Malon, bedrohen die 
Lorettohöhe von Süden und umſchließen auch von Oſten das Dorf 
Carency, gegen das von Süd und Weſt die 10. Diviſion anſtürmt. 
Um 12 Uhr mittags ſcheint es faſt, als ſei hier den Franzoſen 
der Durchbruch gelungen. In einer Breite von 4 Kilometer 
und einer Tiefe von 3 Kilometer iſt das Gelände zwiſchen den Dör⸗ 
fern Neuville, Careney und Souchez in ihrer Hand. Auch ſüdlich 
Neuville iſt der Feind in das Grabengewirr eingedrungen, das ſein 
Bericht bezeichnenderweiſe „Labyrinth“ nennt. Bis über die Straße, 
die im Hohlweg von Ecurie nach Norden führt, iſt er gelangt. Ein 


von uns kunſtvoll mit Dach verſehener Verbindungsweg bietet ihm 


nun Schutz. 

Aber jetzt zeigt unſere Truppe, welch Geiſtes 
fie iſt. Nördlich Ecurie machen die von Süden und Welten ange⸗ 
griffenen Söhne des Algäus nun auch nach Norden Front und 
wehren dem Feind in erbittertem Nahkampf das Vordringen gegen 
den Rücken des Regiments. Kein Mann denkt daran, die Stellung 
zu räumen. In Neuville werfen ſich die Verteidiger in die Häuſer 
und halten die öſtliche Hälfte des Ortes. In einem Garten ſteht 
ein Geſchütz, deſſen Bedienung gefallen iſt. Ein Pionierleutnant 


höhe bildete fein hauptſächlichſtes Ziel. 


unſere Gräben heftig, 


und zwei Pioniere feuern damit auf nächte Entfernung in den 
Feind. Am Weg von Neuville nach La Folie bildet ſich eine Schützen⸗ 
linie, die den eingedrungenen. Feind von Süden flankiert. Von 
Norden her löſen eine badiſche Batterie und ein bayeriſcher Haubitz⸗ 
zug auf 600 Meter feuernd, glänzend dieſe Aufgabe, bis auch im 
Dorf ſchwache Unterſtützungen, zuerſt ein einziger Jägerzug, der 
Handvoll Verteidiger zu Hilfe kommen. Von Ablain her verhindern 
Badener das Vordringen des Feindes gegen Norden. 

Gegen die Front des Durchbruchs aber werfen ſich auf den 
Höhen weſtlich Givenchy und Vimy die Reſerven des Abſchnitts. 
Jeder Mann weiß, worum es ſich handelt. Sieht doch der hier 
kommandierende General von La Goulette aus ſchon franzöſiſche 
Schützen auf dieſer Höhe im Vorgehen. Wer nur Waffen hat, ſchließt 
ſich den Kompagnien an, Mannſchaften der Kolonnen und Pferde- 
wärter ſtürmen den ſteilen Oſthang hinauf. Und es gelingt. Auf 

den Höhen 119, 140 und an den Waldrändern ſüdlich davon gebietet 
unſere Artillerie und Infanterie den Eindringlingen Halt, nachdem 
deren vorderſte Abteilungen niedergemacht ſind. Ein Uhr iſt vorbei, 

die erſte Kriſis hier überwunden, und bis zum Abend ändert ſich 
die Lage nicht. 

Inzwiſchen aber tobt auch an anderer Stelle der Front der 
Kampf. Auf den nördlich anſchließenden Teilen lag ſeit dem 
Morgen heftiges feindliches Artilleriefeuer. Die von Gräben, un⸗ 
zähligen Geſchoßlöchern und Minentrichtern durchfurchte Loretto⸗ 
Dann folgte auch hier 
der Angriff. Auserleſene Jäger⸗Bataillone des franzöſiſchen 21. Ar⸗ 
meekorps führen ihn. Sie dringen in die Gräben ein. Trotz tap⸗ 
5 ferſter Gegenwehr müſſen die Badener die vorderſte Stellung räumen, 


| 2 nur eine Kompagnie hält ſich dort, trotzdem der Feind ſie umringt. 


Auch weiter nördlich in der Gegend von Loos gelangte ein Angriff 
in unſere Linie. 
i Armeekorps, das IX., feſtgeſtellt. Ueberall auf dieſem Teil des 


0 Schlachtfeldes war der Feind nicht über unſere erſte Stellung durch⸗ 
gedrungen. 


8 Seine Erfolge blieben daher weit hinter dem erſtrebten 
Ziele zurück. ? 
Nicht unmittelbar im Anschluß an die Franzoſen erfolgte der 
engliſche Angriff. Von 9 Uhr morgens ab beſchoſſen fie 
beſonders weſtlich der großen Straße 
La Baſſée—Eſtaires und nördlich Fromelles. Allerdings erleichterte 
ihnen der hohe Grundwaſſerſtand in dieſer Gegend die Arbeit. Die 
Bruſtwehren mußten ſeinetwegen größtenteils hier auf den ge⸗ 
wachſenen Boden mit Sandſäcken aufgeſchüttet werden. Kein Wun⸗ 
der daher, wenn bald alles verſchüttet war. Um 6 Uhr 30 Minuten 
ſprangen vollkommen überraſchend in der Bruſtwehr der Bayern 
nördlich Fromelles zwei Minen. An dieſer Stelle und an zwei 
anderen in der Nähe gelegenen drangen ſofort ſtarke engliſche Schüßen- 
linien ein, überrannten die vereinzelt überlebenden Verteidiger und 
warfen ſich in weiter hinter unſerer Front gelegene Gräben und 
Gehöfte. Welle auf Welle folgte und verſuchte ſich von den ſchmalen 
Durchbruchſtellen aus nach beiden Seiten in den Gräben auszudehnen. 
Aber ſchon hatten die anſchließenden Abteilungen die Gräben ver⸗ 
dämmt, und ſchon hinderte das Sperrfeuer der Artillerie die Eng⸗ 
länder, weitere Kräfte nachzuſchieben. In wahrhaft muſterhafter 
Weiſe wirkten die n Truppen zuſammen, um dieſen An⸗ 
fangserfolg des Feindes zunichte zu machen. Um die Mittagsſtunde 
war jede Gefahr beſeitigt, bis zum Abend das ganze Gelände wieder 
zurückgewonnen. An einer Stelle hatte die vorderſte Linie durch 
Angriff von beiden Seiten mit Handgranaten und Bajonett die ein⸗ 
gedrungenen Feinde aus eigener Kraft herausgequetſcht, an den 
beiden anderen hatte der Einſatz von Reſerven dieſes Ziel erreicht. 
Der Verſuch, dem Schickſal zu entgehen und in die eigenen Gräben 
zurückzufliehen, koſtete die Engländer zahlloſe Tote. Ganz erbitterte 


Wieder wurde hierbei ein neues franzöſiſches 


Nahkümpfe bier die eker ofen verz 
Engländer ſpielten ſich hinter unſerer Front 5 
jeden alten Graben, an jedes Waſſerloch, jeden Trümmerhauf 

merten ſich ihre Reſte an. Vielfach mußten Ober- und Niederbayern 
zur heimiſchen Waffe greifen, um den Widerſtand zu brechen. Von 
der Erbitterung der Kämpfe zeugt es, daß nur 140 Gefangene mit 
7 Maſchinengewehren in unſere Hand fielen, während 1500 engliſche 
Leichen allein hinter unſerer Front begraben wurden. Nicht weniger 

als 143 tote engliſche Offiziere zählten wir, eine Zahl, die nur un⸗ 

erheblich unter der unſerer gefallenen Mannſchaften blieb. Glän⸗ 

zend hatte eine bayeriſche Diviſion den Angriff des dreifach über⸗ 

legenen verſtärkten IV. engliſchen Armeekorps abgewieſen. 

Nicht gleichzeitig ſetzte der Kommandierende General des durch 
eine indiſche Diviſion verſtärkten I. engliſchen Armeekorps ſeinen 
Angriff gegen den Abſchnitt Bois du Biez—La Quinque Rue an. 
Nachdem am Vormittag feine Infanterie nur ſchwächlich heran⸗ 
getaſtet hatte, ſteigerte er von 4 Uhr 30 Minuten nachmittags an 
ſein Feuer zur äußerſten Heftigkeit. um 5 Uhr 15 Minuten brach dern 
Angriff los. Voran eine Welle farbiger Engländer, dann weiße, 4 
ſtürzen aus den vom Feind für große Maſſen ſehr geſchickt ange: 
legten Verſammlungsgräben heraus; noch einmal farbige und wieder 
weiße Engländer folgen ihnen. Bis in unſere Drahthinderniſſe 
ſtürmen die Tapferſten. Aber ſtärker als des Feindes Wille iſt 
das Feuer unſerer Weſtfalen. Kein einziger Feind gelangt in 
unſeren Graben. Maſſen von Engländern verſchiedener Raſſen 1 
decken das Feld. 

So war es trotz eingehendſter Vorbereitung, genaueſter Kenntnis 
der ſchwachen Beſetzung unſerer Linien, großer Ueberlegenheit an 
Zahl, gewaltigen Munitionsaufwands und rückſichtsloſen Einſatzes 
guter Truppen dem Führer der 1. engliſchen Armee nicht gelungen, 3 
irgendwo Vorteile zu erringen. Was er beabſichtigt hatte, war 1 
nicht etwa nur eine Demonſtration zugunſten der Verbündeten. Was 
er gewollt hatte, darüber geben uns ſeine Befehle Aufſchluß: 

„Die geplanten Operationen zielen auf einen entſcheidenden 
Sieg, nicht auf einen lokalen Erfolg ab. Das Ziel der 1. Armee 
iſt: Durchbruch der feindlichen Linie, um ſich in den Beſitz der 
Straße La Baſſée —Fournes zu ſetzen und dann auf Don vor. 
zuſtoßen.“ 

Aber auch die Erfolge der Franzoſen blieben weit hinter dene 
zurück, was der Kommandierende General des XXXIII. 5 
ſeinen Truppen angekündigt hatte: 25 8 

„Nach neunmonatlicher Feldzugsdauer iſt es an der Zeit, 
eine endgültige Anſtrengung zu machen, die feindlichen Linien zu 
durchbrechen und zunächſt als Erſtes die Deutſchen von Frankreichs 
Boden zu verjagen. Der Augenblick iſt günſtig. Niemals war 
das Heer ſtärker, noch von größerem Mut beſeelt. Der Feind 
ſcheint nur einige Diviſionen vor unſerer Front zu haben, unſere 
Kräfte ſind viermal ſo ſtark als die ſeinigen. Wir verfügen über 
die ſtärkſte Artillerie, die je auf einem Schlachtfeld verwendet 
worden iſt. Es handelt ſich heute nicht um einen Handſtreich oder 
um die Wegnahme von Schützengräben. Es handelt ſich darum, 
den Feind mit äußerſter Heftigkeit anzugreifen, ihn zu ſchlagen, 
mit beiſpielloſer Hartnäckigkeit und Zähigkeit zu verfolgen, ohne 
Rückſicht auf Strapazen, Hunger, Durſt und Leiden.“ 

Das wollte der Feind, dazu hatte Joffre einen der beſten ſeiner 
Unterführer, den General Foch, mit der Leitung des Angriffs 
betraut, dazu hatte er Frankreichs ganze verfügbare Kraft vereinigt. 

Schon am 9. Mai abends ſtand es feſt, daß ſie ſelbſt nicht die 
ſchwachen deutſchen Kräfte, die hier ſofort zur Hand waren, über 
den Haufen werfen konnten. 

Die große Sturmflut war überwunden, doch der Kampf nicht 
beendigt. 
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Aus dem Großen Hauptquartier wird uns zur Ergänzung 
des Aufſatzes in Nummer 47, Seite 10, geſchrieben: Nördlich des 
Njemen haben Truppen, die zum Befehlsbereich des Feldmarſchalls 
v. Hindenburg gehören, ein großes Stück des ſchönen Kurland 
feſt in der Hand. Ueber 100 Kilometer kann man von der oft: 
preußiſchen Grenze gen Nordoſten fahren, bis man auf die 


deutſchen Infanterieſtellungen ſtößt, die ſich in einer Breite von 


rund 250 Kilometer zum Njemen⸗Strom hinunter und zum Dft« 
ſeeſtrand jenſeits Libau hinaufziehen. Noch ſind die Operationen 


dort nicht abgeſchloſſen, und die Ruſſen werden ſich noch manchmal 
darüber die Köpfe zerbrechen, wes ihnen dort noch bevorſtehen mag. 

Anfangs hatte ſich der Feind, wie wir von gefangenen 
Offizieren wiſſen, über die Bedeutung des deutſchen Einbruchs in 
Kurland gründlich getäuſcht. Er glaubte nur ein auf Verblüffung 
abzielendes Reiterunternehmen vor ſich zu haben, dem vielleicht 
kleine, auf Kraftwagen mitgeführte Infanterieteile als Rückhalt 
dienten. Erſt der kraftvolle Widerſtand unſerer Truppen gegen die 
ſich ſtändig mehrenden ruſſiſchen Verſtärkungen und die wohl. 
gelungenen Gegenſtöße zeigten den Babe, Sachverhalt. e 


ner 
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Aber der Irrtum der Ruſſen war erklärlich. Denn ver: 
blüffend war in der Tat die Schnelligkeit des Vormarſches, 
eine Glanzleiſtung der deutſchen Truppen und ihrer Führer. 
Binnen weniger Tage hatte der mit der Leitung des Unternehmens 
beauftragte Generalleutnant v. Lauenſtein die Vorbereitungen 
getroffen, zu denen auch eine Verabredung mit den in der Oſtſee 
operierenden Marineteilen gehörte. 

In der Frühe des 27. April begann der Einmarſch aus den 
äußerſten Flankenſtellungen heraus: eine Kolonne ging bei 
Schmalleningken über den Njemen und nach Norden zu, eine 
andere — 100 bis 125 Kilometer davon entfernt — brach aus 
dem oſtpreußiſchen Nordzipfel in öſtlicher Richtung vor. Jene 
drang bereits am erſten Tag mit der Infanterie faſt 50 Kilometer 
in Kurland ein, mit der Kavallerie nach Roſſienie und über die 
Dubiſſa hinaus; dieſe ſtieß bei Korciany auf Widerſtand und 
mußte den Uebergang über den Minia⸗Abſchnitt unter dem Feuer 
ſchwerer ruſſiſcher Artillerie erzwingen, kam aber ebenfalls ein 
gutes Stück vorwärts. Eine dritte Kolonne rückte in der Mitte 
langſamer vor. Die Kühnheit dieſes ſo weit ausgreifenden 
Unternehmens wird noch klarer, wenn man bedenkt, daß die Nach— 
richten über Art und Stärke des Feindes recht unſicher lauteten 
und daß ſich Ende April das Land noch in einem Aggregatzuſtand 
befand, der ein Fortbewegen vielfach nur auf den Straßen zuließ. 

Am Morgen des zweiten Tages ſtellte es ſich heraus, daß der 
an der großen Straße Tilſit—Mitau bei Skaudwile ſtehende Gegner 
ſich eiligſt der drohenden Umfaſſung ſeiner linken Flanke entzogen 
hatte und auf Kielmy—Szawle abgezogen war. Sofort 
wurde die rechte Kolonne ihm nachgeſchickt. Sie nahm noch 
am Abend Kielmy, war alſo in zwei Tagen 75 Kilometer vor⸗ 
wärts gekommen. Die linke Kolonne hatte in dem ſehr ſchwierigen, 
meiſt moraſtigen Gelände beſonders große Anſtrengungen zu über⸗ 
winden, weshalb die Mittelkolonne fie durch einen Halblinks⸗ 
vormarſch unterſtützte, erreichte aber mit ihrer Kavallerie doch ſchon 
Worny an der Seenlinie weſtlich von Kielmy. Der dritte Tag 
führte die rechte Kolonne bereits über den vom Feind verteidigten 
Windawski⸗Kanal, die linke nach Worny und Telsze, ihre Kavallerie 
nach Triſchki nordweſtlich von Szawle. Faſt 100 Kilometer ſind 
nach vorwärts gewonnen. Die Ruſſen, die in Kurland wohl nur 
Kavallerie und Reichswehr gehabt hatten, ziehen nun ſchleunigſt 
mit der Bahn Verſtärkungen heran und laden ſie zwiſchen Szawle 
und Szadow aus. Aber die deutſche Truppenführung läßt ſich 
dadurch nicht beirren: die Kavallerie erhält den Befehl, die Bahnen 
zu zerſtören und um Szawle herumzugreifen. 


Oeſterreichiſch-ungariſche Pioniere beim Brückenbau in Galizien 


Kilophot. G. m. b. H., Wien 


Am Nachmittag des 30. April, des vierten Tages, zieht die 
rechte Kolonne in Szawle ein, das die Ruſſen angeſteckt haben, 


und verfolgte fie noch ein Stück darüber hinaus. Die Kavallerie er- BE 2 


beutet auf der Straße nach Janiſchki—Mitau Maſchinengewehre, 
Munitionswagen und Bagagen. Sie zerſtört die Bahnen ſüdweſtlich 
und nordweſtlich von Szawle. Der nächſte Tag bringt Nachrichten, 
wonach der Feind von Kowno her Truppen ſchickt, um unſere rechte 
Flanke zu bedrohen. Die Infanterie wird daher angehalten und 
nach rechts vorgeſchoben mit der Weiſung, die Dubiſſa⸗Linie zu 
halten; die Kavallerie jedoch greift immer weiter vor. Sie beſetzt 
nach Gefechten Janiſchki und Shagory, die nur noch ſechs Meilen 
von Mitau entfernt liegen, und nimmt Gefangene, Maſchinen⸗ 
gewehre und Bagage des in voller Auflöſung nach Mitau flüchten⸗ 
den Feindes. Am 2. Mai kreiſt ſie die im Zwiſchenraum noch 
ſtehengebliebenen Ruſſen bei Skaisgiry ein und macht 1000 Ge⸗ 
fangene. Umfangreiche Bahnzerſtörungen an allen erreichbaren 
Linien gelingen nach Wunſch. Dann wird die Kavallerie der 
rechten Kolonne zurückgenommen, um den Gegenſtoß an der Dubiſſa 
zu unterſtützen, die der linken aber ſtößt, obwohl ſchon das Ein⸗ 
treffen ruſſiſcher Verſtärkungen in Mitau gemeldet wird, über 
Grünhof vorwärts, nimmt noch 2000 Ruſſen gefangen und ſtehf 
am 3. Mai mit Teilen zwei Kilometer vor Mitau. 

Die außerordentlichen Marſchleiſtungen der Infanterie wi! 
der Kavallerie ſind um ſo höher zu bewerten, als die Wege in 
denkbar ſchlechteſten Zuſtand, die Flußübergänge vielfach zeritör! 
und die Ruſſen keineswegs überall ohne Kampfkraft waren. Nun 
ſtellte die Abwehr des ruſſiſchen Vorſtoßes gegen unſere rechte 
Flanke neue hohe Anforderungen an die Ausdauer der Truppen. 
Eine umfaſſende Gegenoffenſive an der Dubiſſa bewies dem Feind, 
wie ſehr er die Stärke der deutſchen Truppen unterſchätzt hatte. 
Erſt allmählig erholte er ſich von der Ueberraſchung und ſchaffte 
neue Infanterie⸗, Kavallerie- und Artilleriemaſſen heran. Zu 
gleicher Zeit aber erlebten die Ruſſen noch eine beſondere Ueber⸗ 
raſchung, auf die ſie allem Anſchein nach gar nicht gefaßt waren: 
den Zug auf Libau. Während unſere Hauptkolonnen in Eilmärſchen 
auf die obere Dubiſſa zuſtrebten, ging eine Nebenkolonne von 
Memel her nordwärts etwas langſamer vor. Eine Abteilung der- 
ſelben marſchierte über Schkudy, eine andere nahe am Strand 
von Süden her auf Libau vor. Vom Feind war nicht viel zu 
merken. Die Marine hatte ihn ſchon am 29. April durch die Be⸗ 
ſchießung von Libau eingeſchüchtert. Am 6. Mai ſprengte er ſelbſt 
die Oſtforts, dann brachten unſere Kriegsſchiffe auch die Strand— 
batterien zum Schweigen. Die Landtruppen, die an eine ſo ſchwache 
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Verteidigung des großen Hafens nicht glauben wollten und immer 


auf einen Hinterhalt gefaßt waren, nahmen die Südforts nach 

kurzem Gefecht und griffen von der Landſeite an. Aber die Ruſſen 
waren tatſächlich auf dieſen Schlag nicht vorbereitet geweſen. Sie 

konnten nur noch in Mitau ſtärkere Truppen ausladen und in ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung vorſchicken, vermochten jedoch unſere langſam 
nachgebende Linie nicht zu durchbrechen. Am 8. Mai, 6 Uhr mor⸗ 
gens, zogen die deutſchen Soldaten in Libau ein. Etwa 1500 Ge⸗ 
fangene, 12 Geſchütze und eine Anzahl Maſchinengewehre bildeten 
die Beute. Der friſche Wagemut fand ſchönen Lohn. Schnell 
wurden Abteilungen zur Sicherung des Platzes um etwa 50 Kilo⸗ 
meter über Prekuln, über Haſenpot und am Strand vorgeſchoben. 
Sie haben bisher alle Stöße des allmählich ſich ſammelnden Gegners 
abgewehrt und werden das auch ferner tun. 


N. 


Dias vorläufige Ziel des Einmarſches in Kurland war, die 
Dubiſſa⸗Linie zu beſetzen und Lib au zu nehmen. Es iſt 
erreicht worden und kann zweifellos behauptet werden. Anſere 
Stellungen ſind dort ſehr ſtark ausgebaut. Die weiteren Abſichten 
müſſen noch im Dunkeln bleiben. Aber ſchon mit den bisherigen 
Erfolgen können wir außerordentlich zufrieden ſein. Die deutſchen 
Truppen haben nicht nur im Marſchieren und Kampf gegen einen 
ſtellenweiſe weit überlegenen Feind Hervorragendes geleiſtet, ſon⸗ 
ern auch einen wertvollen Teil des ruſſiſchen Bodens beſetzt. 
Dias ſübliche Kurland iſt landſchaftlich von hohem Reiz. So 
ſehr die kräftigen Hügelketten, die ragenden Wälder, die reich ver⸗ 
ſtreuten Buſchgruppen, die zahlloſen Gewäſſer, Seen und Sümpfe 
em Krieger das Leben erſchweren, ſo ſehr entzücken ſie den fried⸗ 
chen Beſchauer. Dabei nehmen fie dem Land doch nicht den Zauber 


ſteigen, um einen herrlichen Rundblick in meilenweite Fernen zu 
genießen. Es iſt wahrlich leicht zu verſtehen, daß ſich hier einſt 
Deutſche niedergelaſſen haben. Leider merken hiervon unſere 
ruppen jetzt wenig oder nichts. Die dünne deutſche Oberſchicht iſt 


Landbevölkerung verhält ſich keineswegs deutſchfreundlich. Be⸗ 
ſonders über die Feindſeligkeit und Spioniererei der Letten, die 
ſeinerzeit von den Ruſſen gegen die Deutſchen aufgehetzt und 
revolutioniert wurden, klagen unſere Soldaten ſehr. Weiter ſüd⸗ 
bei den Litauern iſts aber auch nicht viel beſſer. Das Leben in 
dieſen Landſtrichen, die außerhalb der wenigen Güter kaum ein 

ch deutſchen Begriffen anſtändiges Haus, ſelbſt in den großen 
Ortſchaften keine ordentliche Wirtſchaft aufweiſen, iſt für die 
Okkupationstruppen alles eher als angenehm. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung hat dieſe urſprünglich reiche Gegend wohl abſichtlich ftief« 
mütterlich behandelt, ſie mit Straßen und Eiſenbahnen äußerſt 
rglich verſehen. Die Abneigung gegen die deutſch⸗baltiſchen 


mögen da Hand in Hand gegangen fein. Immerhin war das 
Land noch nicht ſo verarmt, daß nicht bedeutende Vorräte an 
Lebens⸗ und Futtermitteln, Vieh, Leder, Spiritus hätten für uns 
nutzbar gemacht werden können. d 
Von beſonderem Wert war in wirtſchaftlicher Hinſicht natürlich 
die Einnahme des großen Handelshafens Libau. In den Speichern 
dort haben wir anſehnliche Mengen von Exportwaren gefunden, die 
uns ſehr zuſtatten kamen und den Störungsverſuchen der ruſſiſchen 
Kleinmarine zum Trotz munter nach Deutſchland befördert wurden. 
An Schanz⸗ und Werkzeugen fand ſich der Bedarf für eine ganze 
Armee. Die Fabrik, in der es hergeſtellt war, wird vom deutſchen 
Gouvernement weiterbetrieben, ebenſo werden in Libau jetzt für unſer 
Heer angefertigt: Ketten, Beſchläge, Stacheldraht. Eine Sattlerei 
und eine Gerberei find im Gange; ſchließlich eine große Meierei zur 
Verſorgung der armen Bevölkerung mit Milch. So leiſten die Deut⸗ 
ſchen auch hier oben eine vorzügliche Organiſationsarbeit, die ſich 
ſelbſt auf das Finanzweſen erſtrecken muß, das infolge der mangel⸗ 
haften Vorſorge der ruſſiſchen Regierung am völligen Zuſammen⸗ 
bruch war. Die Stadt Libau hat Aſſignate ausgegeben, die als 
Zahlungsmittel dienen; die Libauer Bank beleiht die Requiſitions⸗ 
ſcheine mit 10 vom Hundert. Der Stadt iſt keine Kontribution auf⸗ 
5 erlegt worden, ſie hat nur Verpflegungszuſchüſſe an die einquartier⸗ 
> ten Truppen zu zahlen. Dieſe werden für ihr kräftiges Zufaſſen und 
N ihre Mühen hübſch belohnt. Sie haben wohl von allen Truppen 
Ri im Oſten das angenehmſte Leben. Libau ift eine anſehnliche Stadt 
und ein prächtiger Badeort mit vornehmen Villenſtraßen, ſchönen 
Anlagen und herrlichem Strande; die Ruſſen, zumal die Beamten, 
find meiſt geflohen. 
Allein der Einfall in Kurland hat uns nicht nur wirtſchaftliche 
Vorteile mannigfacher Art gebracht und ein wertvolles Stück Ruß⸗ 
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r ungeheuren Weite. Man braucht nur einen mäßigen Berg zu 


ſich wieder feſt. 


eiſt verſchwunden, als der Krieg in die Nähe kam, und die 


oßgrundbeſitzer und die Furcht vor einem deutſchen Einmarſch 


kein Geſchütz genommen wurde. Das ſcheinen Anzeichen für der 


ſtarke Kräfte dorthin zu we 
ren Stellen zu ſchwächen. 


ſtattgefunden. 
Defenſive, die mit ſtarken Ge 
ſive übergegangen. a 5 
Aus der erſten Periode ſei ein Gefecht herausgegriffen, das 
für die damaligen Kämpfe an der Dubiſſa bezeichnend 
iſt, und das ein vorbildliches Zuſammenwirken der drei Haupt⸗ 
waffen aufwies. Die Ruſſen, die auf den Beſitz der Dubiſſa⸗ 
Stellung und beſonders des fie beherrſchenden Gtraßenfnoten- 
punktes Roſſienie den größten Wert legten, führten am i 
22. Mai eine neue Kerntruppe heran: die aus vier Infanterie 
regimentern und der zugehörigen Artillerie beſtehende 1. kaukaſiſche 
Schützenbrigade. Dieſe ging, unterſtützt durch die 15. Kavallerie⸗ 
diviſion, auf Roſſienie los, wurde aber zunächſt einen ganzen Tag 
lang von den Vorpoſten unſerer Kavallerie jenſeits der Dubiſſa 
aufgehalten. Die Zeit genügte, um ausreichende deutſche Ber- 
ſtärkungen heranzuholen und einen Gegenſtoß vorzubereiten. um 
23. Mai ließen wir den Feind über den Fluß herüberkommen und 
fh Roſſienie von Norden her zu nähern. Nachts aber wurde der 
größere Teil unſerer Truppen um den weſtlichen Flügel des Geg⸗ 
ners herumgeführt und zum Angriff bereitgeſtellt. Als es hell 
wurde, brach das Verhängnis los. Starkes Artilleriefeuer aus 
unſerer Stellung nördlich von Roſſienie ergoß ſich auf die ruſſiſchen 
Schützengräben. Gleichzeitig ſtürzte ſich unſere Infanterie auf die 
Flanke der ruſſiſchen Stellung und rollte dieſe auf. Ohne ernſten 
Widerſtand zu leiſten, flohen die Ruſſen nach der Dubiſſa zurück, 
um ſich zunächſt unſerer Artilleriewirkung zu entziehen. 
Erſt im Walde auf dem Weſtufer des Fluſſes ſetzten ſie | 
Nun machte ſich aber der Druck unfererr 
von Süden her vorgehenden Truppen fühlbar. Gleichzeitig griffen 
Teile unſerer Kavallerie von Norden her gegen den Rücken ein. 
Unter dieſen Umſtänden ſetzten die Ruſſen den Kampf nicht weiter 
fort. Sie vermochten auch die als Brückenkopf auf dem Weltufer 
ſtark ausgebaute Stellung nicht zu behaupten. In kühnem An 
lauf überwanden unſere tapferen Truppen die Drahthindernife, 
und nun fluteten die ruſſiſchen Maſſen über das Tal der Dubiſſa 
zurück, im wirkſamſten Feuer unſerer Infanterie, Artillerie und 
Maſchinengewehre. Dabei erlitten ſie ganz gewaltige Verluſte. 
Zahlreiche Verwundete brachen im Fluſſe zuſammen und ertranken. 
Aber auch auf den jenſeitigen Höhen fanden die Ruſſen keinen 
Schutz. Hier mußten ſie den weiteren Rückzug unter dem flankie⸗ 
renden Feuer unſerer Kavallerie fortſetzen, die inzwiſchen den 
Fluß überſchritten hatte und nun gegen die Rückzugsſtraße vor⸗ 
ging. Wiederum häuften ſich die Verluſte. Es iſt begreiflich, daß 
ſich unter dieſen Umſtänden nur Trümmer der kaukaſiſchen Schützen 
zu retten vermochten. 2500 Gefangene und 15 Maſchinengewehre 
blieben in unſerer Hand. Rechnet man die blutigen Verluſte hinzu, 
fo haben die Kaufafier mindeſtens die Hälfte ihres Beſtandes 
eingebüßt. Die Brigade war für längere Zeit gefechtsunfähig und 
zeigte auch ſpäter, als ſie mit neuen Mannſchaften wieder aufge⸗ 
füllt war, keine rechte Kampfkraft mehr. Unſere Truppen dagegen, 
die verhältnismäßig geringe Verluſte hatten, zogen fröhlich ſingend 
in ihre Stellungen ein. Ihre heitere Siegeszuverſicht war herz ⸗ 
bewegend. Sn Sa 
Aehnliche wohlgelungene Vorſtöße gegen den immer von neuem 
andrängenden Feind haben unſere Truppen mehrfach an der 
Wenta ausgeführt. Am 5. Juni ſetzte dann eine vom Armee⸗ 
oberkommando geleitete Offenſive auf der ganzen Linie ein, 
die unſere Linien wieder ein beträchtliches Stück vorwärts ſchob. 
Wir kamen über die Dubiſſa hinaus, errangen in hartnäckigen 
ſchweren Kämpfen den Uebergang über den Windawskikanal, be⸗ 
ſetzten die vielumſtrittene blutgetränkte Höhe 145 bei Bubie, 
ſchoben uns ſoweit an Szawle heran, daß unſere ſchweren Geſchütze 
ſchon in die Stadt hineinreichen, und nahmen Kuze, 12 Kilometer 
nordweſtlich von Szawle; am 14. Juni fand dieſe Operation ihr 
vorläufiges Ende. Das weitere bleibt abzuwarten. & 
Die Ruſſen haben in allen diefen Kämpfen ungeheure Ber. 
luſte an Toten, Verwundeten und Gefangenen 
gehabt. Dagegen ſind ſie mit ihrer ſchweren Artillerie ſehr vor⸗ 
ſichtig geworden; auch ſind die Offiziere ſehr knapp. Bezeichnend iſt, 
daß unter 14000 Gefangenen nur wenige Offiziere waren und 
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Verfall der ruſſiſchen Heeres macht 
Stelle zu ſein. Sie ſollen beobachtet und ve 


. 


3 ae begleitet gleichſam den 
eren; deutſchen Soldaten überallhin. Man bildet 
3 palier, kann fich nicht ſatt ſehen an dieſen freundlich 
blickende gutmütigen Rieſen, die da in ihren bequemen, ſorgfältig 
f gearbeiteten Litewken mit der flachen Mütze oder dem grau über⸗ 
zogenen Helm das Wiener Pflaſter zu erlernen trachten. Eine 
arme Liebe bricht durch den Anſchein der Neugierde. Ganz Wien 
wünſcht, es möchte dieſer Deutſche eine Gaſſe nicht wiſſen. 

ür fein Pfeiſchen brauchen. Daß man ihm den Weg weifen 
‚che bieten könnte. Jede Frage an den anſäſſigen 
a Si denn der Deutſche iſt ſofort orientiert 


b engen Gemeinheiten gedenkt, die dieſe 
ekter Haltung zu verdächtigen wagten. Wir können 
troſt eingeſtehen. Wir bewundern die kernhaften Bundes⸗ 
wir — entdecken ſie gleichzeitig als prächtige Menſchen. 
. Gehaben der deutſchen Soldaten iſt der ſtete Ernſt unver⸗ 
. Die Geſichter durchwegs ſcharfgeprägt, voll inneren geiſti⸗ 
gen Le 5 Auch die Verwundeten bewahren ſoldatiſche Haltung. 

Anſer Landsmann in Uniform bleibt gemütlich, geſchmeidig, luſtig, 
der Deutſche erſcheint faſt immer gravitätiſch, ernſt. Jeder Einzelne 


Ein Schuß dem 5 eine Mauer gegen den 3 


8 Sitberſtigel tragen mich 

SEAN Ueber Wald und Aue, 

f Durch die Wolken jage ich 
Auf ins Himmelsblaue. 
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Und die ganze Hölle gleißt 
2 8 Rings mit Flammenmunde, 

RE Doch ihr Feueratem reißt 
Fa Nimmer mich zu Grunde. 
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Bis tief unter mir die Gruft 
Alles Lebens ſchwindet, 
Und ſich um mich her die Luft 
Göttlich mild entzündet. 


6 Cafe Bauer ſitzt an einem glühend heißen Mittag ein deutſcher Ver⸗ 
der Wiener Er 1975 heiß 


Bereicherung der Strategie, wir übergehen es deshalb. Da Hande, . 


Oder 


man for: mit um der nieder⸗ 


ſo furchtbar vornehm und hochtrabend iſt, der Geiſt der Kamerad 
von ihnen iſt wie ein wohlbewehrter, wohl befeſtigter Tum 


= eh Fliegerlied 8 u 
FE 5 Von Alfred Falb, Leutnant in einem Reſ.⸗Fuß⸗ Art.⸗Regt. 

. Unter mir die Erde brüllt — 
Donnernde Kanonen! 

Die Geſchoſſe brauſen wild 
Durch die Himmelszonen. 


e 


Ein Berliner Gegenſtück nach der grantf. Zeitung“: Vor dem 


wundeter mit ſeiner Familie an einem Tiſch. Die kleinen Kuſinen 
löffeln Eis und ſehen ihn bei jedem Löffel mit großer Verehrung an, 
um ſich ſo gleichſam den Genuß noch zu erhöhen. Er trinkt natürlich 
als ein Mann einen großen Humpen Bier, die älteren Herren ſind 
im eifrigen Geſpräch über den Krieg; was ſie herausfinden, iſt keine f 


draußen in der Siedehitze ein Oeſterreicher vorbei. Er hat ein Holz⸗ 8 
bein und geht ſchüchtern und etwas erſchöpft über den Aſphalt. me 
plötzlich, gerade vor dem Kaffeehaus, bleibt er ftehen — ein Kaffee 
haus! — und fein öſterreichiſches Herz ſchlägt laut, und durch das 
grüne Geſträuch, das das Lokal von der Straße trennt, ſieht er das 
Glas Bier auf dem Tiſch des deutſchen Verwundeten im Bannkreis 
von Eis, kühlen Getränken und angenehmen Frauenſtimmen. Der 
Oeſterreicher — war er im Felde vielleicht Beobachter? — ſtellt ſi 
nun hin und ſchaut ſo lange durch die Blätter, bis der Deut 

drinnen ihn bemerkt. — „Hallo!“ Ein Ruck, er ſpringt auf, und ſchon 1 
ftehen ſich die beiden gegenüber, und ohne Erklärung nimm 
Deutſche das Bier und reicht es dem da draußen; der trinkt, reic 
wieder zurück und humpelt weiter. So ſchnell ging das Ganze vt 
ſich, daß es vielleicht niemand ſah, und in der Kriegsgeſchichte wird 
auch nicht verzeichnet ſtehen. Der Geiſt der Kameradſchaft Te 
da einen Augenblick auf, an einer der Ccken Berlins, die im F 


der durch die Not dieſes Jahrhunderts ſich durchringen wird als 
hohes Lied auf alle Opfer der 3 Völker. N 


Sonnen ſpringen über mir, 
Glockentöne heulen 9 
Tauſendfältig dort und a . 
Unter Eiſenkeulen. a 


Durch, hindurch! Und auf, empor! 
Hoch ins Himmelblaue, — 

Bis ich durch der Wolken Flor 
Kaum die Erde ſchaue. 

Mir erklingt des Himmels Lied, 
Der Geſang der Sterne — 

Und mein Flügelſchifflein zieht 
Weit in blaue Ferne. 


Berfe zu gegebenen Reimen 
geſucht. Eine unterhaltende Preisaufgabe, 
die als Unterbrechung der uns heute erfüllen⸗ 
den ernſten Gedanken willkommen ſein wird, 
ſtellte in ihrem vorletzten Heft (Rr. 40 vom 
a. Juli) die „Praktiſche Berline⸗ 
rin“. Die näheren Angaben über die Ab⸗ 
ſendung der Löſungen, für die Preiſe im 
Werte von 200 M. ausgeſetzt ſind, und über 
den Endtermin für die Einſendung, ſind in 
Heft 40 enthalten, das auf Wunſch noch nach⸗ 
Falch für 15 Pfg. und Porto von der Ver⸗ 
trieb⸗Abteilung der „Praktiſchen Berlinerin“, 
Berlin 8 W., Kochſtraße 22/24, bezogen wer⸗ 
den kann. Die Aufgabe beſteht darin, die ge— 
gebenen Reime durch Text ſo zu verbinden, 
daß ein Gedicht daraus entſteht, deſſen Ab⸗ 
ſender ein im Felde ſtehender Soldat ſein 
könnte. Die Reime lauten: 
. Gulaſchkanone, 
. Feldpoſt, 
8 ohne, 
3 Geld koſt'. 
. Taube, 
EINER verbuttern, 
. Schraube, 
.. Muttern. 


Unerſchütterlich. Ein Unteroffi- 
zier verliert in ſtockfinſterer Nacht ſeine 
Leute und gerät in einen Graben voll 
Schlamm und Waſſer, während die Kugeln 
nur ſo um ihn herumpfeifen. Nach andert⸗ 
halb Stunden gelingt es ihm, zu ſeiner Kom⸗ 
pagnie zurückzufinden. Und gefragt, wo er 
geſteckt habe, antwortet er trocken: „Bis zum 
Bauch im Waſſer, der Reſt im Feuer.“ 

(Luſtige Blätter) 


Der nach Italien zurückgekehrte Marconi 
beſchäftigt ſich daſelbſt, auf Wunſch Eng⸗ 
lands, eifrigſt mit dem Problem einer Krieg⸗ 
führung ohne „Draht“. (Kladderadatſch) 

* 

Der deutſche Gruß. Gattin zu 
ihrem Mann, der ſich von der hübſchen Ver⸗ 
käuferin mit einem „Auf Wiederſehen!“ ver⸗ 
abſchiedet: „In dieſem Falle hätteſt Du wirk⸗ 
lich noch mal „Adieu!“ ſagen können!“ 

4 

Frankreich hat von der Veröffentlichung 
von Verluſtliſten Abſtand genommen. Man 
iſt mit Recht der Meinung, es bei den täg- 
lichen Kursnotierungen der Pariſer Börſe 
bewenden zu laſſen. 


erſten Erzengel übrigens, der ein Trinkgeld 


Gott und — Salandra! ) 
fromme Salandra, dem Italien die Seg⸗ 2 
nungen des Krieges verdankt, nannte dieſen 
Krieg vor etlichen Tagen „das große Unter⸗ 
nehmen, das durchgeführt werden muß, weil 
es Gott will!“ Wie man weiß, wurde der 
Wille Gottes den Italienern ausdrücklich 
durch Gabriel, den Engel der Verkündung — 
(Gabriele d'Annunzio) mitgeteilt — den 


bekam. (Jugend) 


* 
„Frau Przemyſl.“ Aus den 
Tagen der Wiedererorberung Przemyſls 8 
durch die Oeſterreicher ſtammt die im nach⸗ 
folgenden wiedergegebene hübſche Aeußerung 
aus Kindermund. In einem Dörfchen des 
Rheingaues wird durch Glockengeläute die 
Einnahme der galiziſchen Feſtung verkündet. A 
Ein ſechsjähriger Knirps kommt in Erregung Be 
zur Großmutter gelaufen: „Großmudderche, 2 
fe hawwe de Glocke geläutet! 3 wegen was f 
denn, Großmudderche? — „Ei ja, denk nor, 7 
Pritſchemichel is gefalle!“ — Darauf der 
Knirps mit aufrichtiger Bekümmerung: „Ach 3 
du liewer, liewer Gott, wird dem ſei Frau 
awer weine!“ 
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